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Werktätige der Sowjetunion! Steigert die Ar­
beitsproduktivität, -effektivität und -qualität an jedem 
Arbeitsplatz» (Aus Losungen des ZK der KPdSU)

Tempo der Rübenernte steigt

-------------------------Fragment einer Arbeiterbiographie

Die Schwestern
Lydia, Sinaida und Nelly Neumann sind Näherinnen in der Dshes- 

kasganer Trikotagenfabrik. Ihren Plan erfüllen sie stets mit 120 bis 
160 Prozent. Lydia ist Meisterin „Goldene Hände“, „Beste im Beruf“. 
Die beiden jüngsten Schwestern tragen den Titel „Bester Jungarbei­
ter“.

[JEJ,i,AlL TAG
DER REPUBLIK

Motto des Wettbewerbs:
60 Wochen Aktivistenarbeit 

zum 60. .Gründungstag der UdSSR

Zur Viehwinterung bereit
Das Kollektiv der Viehzüchter 

aus dem Sowchos „Beloserski“ 
wurde nach den Arbeitsergebnis­
sen der letzten Monate mit der 
Roten Wanderfahne des Rayons 
gewürdigt. Die Farmarbeiter zum 
Beispiel hatten in der vergangenen 
Periode die Planauflagen der 
Milchlieferung ztf 122 Prozent er­
füllt. Etwa 90 Prozent der gelie­
ferten Produktion war als erste 
Sorte angenommen worden. Die 
erfahrenen Melkerinnen A. Labun- 
ko, E. Morkowskaja, G. Ogirenko, 
A. Malygina, L. Meier und G. Sho­
stkaja hatten bereits über 2 000 Ki­
logramm Milch je Kuh erhalten.

Was hatte den Erfolg gesichert? 
In den letzten Jahren hat man der 
Einführung progressiver Arbeitsor­
ganisation in unseren Farmen 
große Bedeutung beigemessen. Al­
le Farmen sind spezialisiert wor­
den. Das hat ermöglicht, in den 
drei Sowchosabteilungen 5 200 Rin­
der zu halten. In der Zentralabtei­
lung werden die Rinder gemästet 
und in den beiden anderen — Rin­
der für die Aufbesserung der Milch­
kuhherde aufgezogen. Der Bestand 
der Milchkühe wird bei uns jähr­
lich — je nach der Jahreszeit — 
vergrößert oder eingeschränkt. So 
werden im Sommer auf den Far­
men mehr Kühe gehalten als im 
Winter. Fast 80 Prozent Nach­
wuchs bekommt man im Sowchos 
während der Kalbung im Februar, 
März und April. Die trächtigen 
Kühe füttert man in dieser Zeit 
mit Welksilage, zubereilet aus 
hochwertigem Gras in der Wachs­
reifephase. Im Jahr bekommt je­
de Milchkuh täglich bis zu 12 
Futtereinheiten. Außer Grob- und 
Saftfutter werden bereits vom 
Frühjahr an bis in den Herbst 
hinein Winterroggen, Gerste, Erb­
sen und Mais vom grünen Fließ­
band als Beifutter verwendet.

Eine gute Hilfe leistet uns die 
progressive Methode der Viehhai-

Stabile Milcherträge
Das FarmkoNektiv der Abteilung 

„Stepnoje“ der Versuchsstation 
„Tschaglinka“ führt im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Vieh­
züchterkollektiven des Rayons So­
wjetski. Die Farmarbeiter erzielen 
jährlich die höchsten Milcherträge 
und liefern Milch nur guter Qua­
lität. Das Kollektiv der Farm, ge­
leitet von Iwan Tkatschow, hat 
sich im laufenden Jahr verpflichtet, 
nicht weniger als 2 400 Kilogramm 
Milch von jeder Kuh zu erhalten. 
Die Melkerinnen und Tierpfleger 
werden ihren Verpflichtungen gut 
gerecht. Die Milcherträge je Kuh 
überschreiten zur Zeit die Grenze 
von 2 000 Kilogramm.

Die Melkerin Erna Schajachme- 

tung. Die Viehherden werden nach 
bestimmten physiologischen Merk­
malen gebildet. Im Frühjahr ha­
ben wir eine Spezialgruppe von 
Erstlingskühen gebildet. Wir ha­
ben jetzt auch einen Kontrollhof, 
der es ermöglicht, die Kuhmilch­
herde des Sowchos jährlich durch 
Hochleistungskühe aufzubessern.

Für jede Erstlingskuh gibt es 
eine Karte, in der ihre physiologi­
schen Eigenschaften und Leistun­
gen vermerkt werden. Zu diesem 
Zweck hat man eine Kartothek an­
gelegt. Die Melkerinnen W. Bari- 
lo, E. Becker, F. Ibrajewa und 
N. Samofalowa melken die Kühe 
mit dem gewöhnlichen Melkappa­
rat ohne Milchleitung. So können 
sie die individuelle Leistung und 
die Qualität der Milch von jeder
Kuh feststellen. Die Erstlingskühe 
werden sich fast ein Jahr lang 
im Kontrollhof befinden, bevor sie 
in die Kuhmilchherde kommen.

In der Sowchosabteilung Nr. 1 
befindet sich ein Mastplatz für 
1 000 Rinder. Die Mast erfolgt hier 
etappenweise. Nach der dritten 
Etappe werden die Mastrinder an 
die Abnahmestellen geliefert. Die 
Viehzüchter der Abteilung bemü­
hen steh, bei jedem’Mastrind täg­
lich, stabile Zunahmen von 1 000 
Gramm zu erzielen.

In diesem Jahr haben wir uns 
auch gut für die bevorstehende 
Viehwinterung vorbereitet. Alle 
Viehstallungen sind rechtzeitig re­
noviert und die Mechanismen in­
stand gesetzt worden. Man hat 
auch für einen ausreichenden Fut­
tervorrat gesorgt. Kurzum, die 
Farmarbeiter haben alle Vorausset­
zungen dafür, um die Viehwinte­
rung erfolgreich durchzuführen 
und ihre Verpflichtungen in den 
Milch- und Fleischlieferungen an 
den Staat in Ehren einzulösen.

Peter DEPPERSCHM1DT, 
Sowchosdirektor

Gebiet Kustanai 

towa ist tonangebend im soziali­
stischen Wettbewerb um hohe Er­
gebnisse. Sie hat auf ihrem Ar­
beitskonto bereits 2 500 Kilogramm 
Milch je Kuh. Ihre Kolleginnen 
Ljubow Rogatschjowa und Ljubow 
Legentschuk sind ihr dicht auf den 
Fersen.

Zur Zeit steht vor dem Farmkol­
lektiv die verantwortungsvolle Auf­
gabe der Überführung des Viehs 
von der Weide- zur Stallhaltung. 
Die Viehzüchter haben sich dafür 
gut vorbereitet. Sie haben genü­
gend Futter für die. Winterung be- 
rcitgestellt und die Stallungen re­
noviert

Vitali LENHARDT
Gebiet Nordkasachslan

Jetzt, in den angespannten Ta- / 
gen der Zuckerrübenernte, ist inv 
Sowchos „Sarybulakski“ alles die?- 
ser wichtigen Kampagne unterge­
ordnet. In den sieben mechanisier­
ten Gruppen gibt es elf neue 'Rü­
benvollerntemaschinen RKS-6 und 
ebensoviele Wagen für die Trans­
portierung der Rübenblätter.

Man hat hier bereits mehr als 
400 Hektar Rüben gerodet und an 
die Zuckersiederei etwa 6 000 Ton­
nen Rohstoff geliefert. Die Mitglie­
der der Gruppe Nikolai Ljapin und 
der Komsomolzen- und Jugend­
gruppe Sergej Grekow bringen 
350 bis 375 Dezitonnen Rüben je 
Hektar ein. Die Mechanisatoren 
Woldemar Weckesser, Anatoli Ry- 
balko und Gawriil Pantschenko 
erfüllen ihr Soll beim Rübenroden 
zu 125 bis 130 Prozent

„Vorbildlich bei der Entfernung 
der Blätterreste von den Rüben sind 
Elisabeth Pflaumer, Taissija Basa­
nowa, Nina Zygankowa, Swetlana 
Mistjuk, Galina Werner und Nina 
Nikolajewa“, sagt Kurmangali 
Uwalijew, Chefagronom des Sow-.

KARAGANDA. Das Kollektiv 
der, Kirowsker Zweigstelle für- 
Bergbaumontage, Verwaltung 
„Spezschachtomontash", ist mit 
dein Zweijahrprogramm des lau­
fenden Planjahrfünfts vorfristig 
fertig geworden. Es hat Montage­
arbeiten im Werte von 8 150000 
Rubel geleistet — bedeutend mehr, 
als es planmäßig vorgesehen war.

Dieser Schrittmacherabschnitt 
wird von Georgi Olenew geleitet. 
Sein Kollektiv hat allein in acht 
Monaten dieses Jahres 40 mechani­
sierte Klärungskomplexe montiert 
— um sechs mehr als in der ent­
sprechenden Periode des Vorjahrs.

DSHESKASGAN. Das hiesige 
Maschinenreparaturwerk wird im 
zweiten Planjahr mit seinen Auf­
gaben gut fertig. Sein Kollektiv 
hat das Neunmonatsprogramm der 
Warenproduktion zu 102,2 Prozent, 
der Realisierung — zu 100,8 und 
der Arbeitsproduktivität zu 102,2 
Prozent erfüllt. Der Überplange­
winn für diese Zeit beläuft sich 
auf 28 000 Rubel. Im Wettbewerb 

.führen die Brigaden A. Ljubin, 
N. Mendak und W. Semjonow. Im 
individuellen Wettstreit hat der 
Dreher Jermek Alibajew mit 125 
Prozent Planerfüllung die beste 
Kennziffer aufzuweisen.

KSYL-ÖRDA. Im Zuge der Er­
füllung des Lebensmitlelpro- 
gramms des Landes hat das Kol­
lektiv der Ksyl-Ordaer Zonalen 
Maschinenprüfstalion die über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtung im Reisverkauf an den 
Staat erfolgreich eingelöst. In die 
Staatsspeicher wurden 38 340 De­
zitonnen Silberkorn eingeschüttet, 
was 101 Prozent der Verpflichtung 
sind. 

Z

chos. „Sie erfüllen ihre Aufgaben 
zu 180 bis 200 Prozent.“

Auf meine Frage, wie sich die 
neue Technik bewährt, antwortete 
der Chefagronom:

„Dank diesen hochproduktiven 
Erntemaschinen konnten wir mit 
der Rübenernte einen Monat spä­
ter beginnen, d. h. die Vegetati­
onsperiode der Pflanzen verlän­
gern, ein größeres Gewicht der 
Wurzeln und einen höheren Zuk- 
kergehalt darin erzielen. Während 
wir früher 65 Tage für die Rüben­
ernte brauchten, so jetzt nur 40. 
Von Bedeutung ist auch, daß das 
Rübenkraut sofort zur Farm trans­
portiert wird und dort in die Fut­
tergruben kommt.“

Im Sowchos sind für die Zeit 
der Rübenernte besondere Bedin­
gungen des sozialistischen Wett­
bewerbs erarbeitet worden. Das Fa­
zit wird jede Woche gezogen. Den 
Siegern werden Rote Wanderwim- 
pel/überreicht.

„Für die Kollektive, die die be­
sten Ergebnisse erzielen, sind auch 
Geldprämien vorgesehen“, erinner­
te der Vorsitzende des Gewerk­

Führend im Wettbewerb
Alle Produklionsabschnitte des 

Lagerreparaturwerks von Alma- 
Ata stehen miteinander im regen 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstages der 
UdSSR. Dabei werden die besten 
Erfahrungen ausgewertet und die 
progressiven Formen und Metho­
den der Arbeitsorganisation an­
gewandt. Das ermöglicht dem Kol­
lektiv des Betriebes, hohe Ergeb­
nisse zu erzielen und im Produk­
tionsaufgebot zu Ehren des Ju­
biläums würdig dazustehen.

Hohe Ergebnisse erzielt
Mit guten Arbeitsergebnissen 

kommt das Kollektiv des Makin- 
sker Reparatur- und Baubetriebs, 
geleitet von E. Heinz, dem denk­
würdigen Jubiläum der Gründung 
der UdSSR entgegen.

Alle Brigadenkollektive halten 
ihr Wort in Ehren und haben die 
Planvorgaben der vergangenen 
neun Monate erfolgreich erfüllt. 
Besonders gute Fortschritte haben 
die Brigade von N. Doban, die 

schaftskomitees Wladimir Kraw­
zow.

Zu Ehren des Sowchos sei ge­
sagt, daß man hier die Rübenernte 
wirklich sachkundig organisiert 
hat. Alle Arbeitsgänge am Fließ­
band „Feld — Zuckersiederei" 

sind wohldurchdacht. Die Rüben 
werden sofort verladen und an die 
Zuckersiederei in Tschu befördert. 
Damit werden die Fahrer aus der 
Dshambuler Autokolonne Nr. 2581 
gut fertig. Einzelne Fahrer, solche 
wie Eduard Blümer, transportie­
ren mit ihren Lastzügen täglich 
95 bis 100 Tonnen Rüben vom 
Feld zur Siederei.

„Nach unseren Berechnungen“, 
sagt Hugo Artes, Leiter der Rü­
benanbaubrigade, „werden wir mit 
der Rübenernle und ihrer Liefe­
rung an die Zuckersiederei bis 
zum 25. Oktober fertig wer­
den — einen Monat früher als im 
Vorjahr.“

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambtil

Aus dem sozialistischen Wett­
bewerb sind mehrere Aktivisten als 
Sieger hervorgegangen. Mit be­
deutendem Zeitvorsprung erfüllen 
ihr Produktionsprogramm die 
Bestarbeiter der Schleifabteilung— 
die, Einrichtemeister, Vater und 
Sohn .Konstantin und Arnold Rot­
ärmel. Ihnen werden die verant­
wortungsvollen Aufträge im Ein­
richten der Schlcifwcrkzeugmaschi- 
nen anvertraut.

Text und Foto: Reinhold Barluli 
Alma-Ata

sich am Bau eines Mehrfamilien­
hauses beteiligt, und die Putzerbri­
gade um I. Schmidt, die zur Zeit 
Piitzarbciten in einem Kindergar­
ten mit 160 Plätzen verrichtet. Die 
Bauleute sind bestrebt, die Objek­
te vorfristig ihrer Bestimmung zu 
übergeben.

„Die Mitglieder dieser Briga­
den“, sagt der Ökonom Raissa Ko­
stina, „können einander bei beliebi­
ger Operation ersetzen. Alle Ar-

„Mcnsch, Ira, wieder siehst du 
schon zwölf Minuten und schwatzest! 
Und das in den zwei letzten Ar­
beitsstunden, wo die Arbeitspro­
duktivität am besten sein soll. Das 
haben, mein Liebchen, Soziologen 
ermittelt, kennst du denn keine Ver­
antwortung?“

„Ich fühle mich müde, und au­
ßerdem ist mir langweilig“, mault 
die Angesprochene. Ira. Babykina 
läßt sich aber vop Sina Neumann 
wie ein kleines Mädchen in die ■ 
Werkhalle zurückführen.'

„Müde, Mensch, mit sicbzelin 
wird man doch nie müde! Schäm 
dich und los. ran an die Maschi­
ne." Sina rückt ihr den Drehstuhl 
zurecht und wartet, bis das Mäd­
chen die Maschine anläßt. Dann 
läuft sie zu ihrem Arbeitsplatz zu­
rück, wo der Berg der pastellfarbc- 
nen Kinderwäsche inzwischen «iem_- 
lieh groß geworden ist.

Sie läßt ihre Maschine anlau­
fen, zieht an einem Spitzcnstreif- 
lein, legt es geschickt an das Hemd­
chen. Ein kurzes Surren, dann beißt 
die Schere den Faden ab, und sdion 
greift Sina zum zweiten Stück. 
Der Berg wird in wenigen Minuten 
ganz klein — sie hat das Versäum­
te schnell nachgeholt. Dann guckt 
sic sich nach Ira um, die hinter ih­
rem Berg Wäsche kaum zu sehen 
ist.

„So geht das nicht weiter“, über­
legt Sina. „Diese Ira werde ich 
nun nicht mehr aus dem Auge las­
sen. Ist das aber eine Jugend heu­
te", schmipft sie vor sich hin und 
muß lachen. Denn sie ist ja selbst 
erst neunzehn Jahre alt.

In allen Brigaden- und Kom- 
somolgruppenversammlungen wird 
nur über Ira geschimpft — sie sei 
ein Ballast der besten Brigade von 
Galina Kolida. Sie ist die einzige, 
die den Plan von Monat zu Monat 
nicht erfüllt, ihr scheint das gar 
nicht so tragisch zu sein, wie allen 
anderen. Sie habe Geld nicht nötig, 
ihre Eltern verdienen genug und 
können sie versorgen, hatte sie 
einmal gesagt.

Beim Nachhausefahren, die Neu­
manns wohnen in Nikolski — 20 
Minuten Fahrt von Dsheskasgan — 
sagte Sina zu Ira Babykina: „Von 
morgen an werde ich jeden dei­
ner Schritte beobachen, du wirst 
gut arbeiten oder fortgehen müs­
sen." (

„Ist das dein Ernst, Sinalein? 
Ach, laß doch die Arbeit wenigstens 
am Feierabend, gehen wir lieber 
abends zum Tanz. Du bist ja 
schließlich meine Freundin.“

„Eben deshalb ist es für mich ei­
ne Sdiande, daß du so schlecht ar- 
beites* * *. Und dann bin ich auch 
dein Gruppenkomsomolleiter, weiß 
du das nicht?"

„Doch, doch, Chefin“, lacht Ira 
unbekümmert und fängt wieder 
an, über allerlei Dinge zu plappern, 
damit Sina nicht wieder auf das 
Thema Arbeit kommt.

Aber Sina hält ihr Wort. Es war 
nicht leicht, der leichtsinnigen Ira 
beizubringen, daß Arbeit auch 
Spaß machen kann. Sie maulte, 
wich aus, schwindelte, aber Sina 
brachte es so weit, daß die Briga- 
dierin an einem Monatsschluß mit 
verwunderten Augen konstatierte 
— Ira habe ihr Soll zu 120 Pro­
zent erfüllt.

„Aber das habt ihr alle Sina zu 
verdanken", sagte Ira in der Bri­
gadenversammlung. „Die hätte 
mich am liebsten angebunden an 
meinen Arbeitsplatz, das hat alles 
sie unternommen. Und wirklich, ich 
finde cs auch ganz schön — Spitzen 

beiter beherrschen Nebenberufe. 
Ich kann mich nicht daran erin­
nern, daß die Brigaden in den letz­
ten Jahren die Planauflagen jemals 
nicht erfüllt hätten. Bei uns ist es 
Tradition, daß erfahrene Arbeiter 
Patenschaft über junge ausüben. 
Die Veteranen und Bestarbeiter 
N. Doban, E. Rose und 1. Jewlu-

*schewski haben sich bei der Ju­
gend als gute Lehrmeister bewährt.
Dank ihrer Mühe haben die Lchr-

an die Wäsche anzunähen.“
Sina wär glücklich — das war 

ihr erster Sieg. Den ganzen Tag 
mußte sie an den Vorfall mit Ira 
denken. „Nicht alle Leute sind 
gleich", überlegte sie. „Der eine 
findet gleich Interesse an seiner 
Arbeit, der andere braucht einen, 
der ihn sozusagen schiebt, wie ich 
meine Ira, der dritte wieder 
braucht einen Berater und Unter­
stützer, weil er sich unsicher unter 
den neuen Bedingungen fühlt. Mei­
ne Ira war noch kein schwieriger 
Fall. Sie ist einfach noch ein wenig 
übergeschnappt und eingebildet, 
sonst geht es mit ihr. Die hat sich 
jetzt bei uns eingelcbt und wird 
ganz schön arbeiten. Aber es gibt 
auch -andere Charaktere, ob es. bei 
mir mit einem komplizierten Charak­
ter geklappt hätte?“ Dieser Gedan­
ke gefiel Sina. „Vielleicht lohnt es 
sich, einmal als Lehrmeister anzu­
fangen, ob es bei mir klappt? 
Warum eigentlich soll cs nicht klap. 
pen? Bin ja schließlich Meisterin in 
meinem Fach und könnte mir eine 
der jungen Kolleginnen, die jetzt im 
Herbst kommen, versuchsweise 
übernehmen. Das wird mir natürlich 
das Leben viel schwieriger machen, 
aber interessant ist es auch mäch­
tig. Ne, es lohnt sich", schloß sie 
und lief zu ihrer Lehrmeisterin. So 
tat sie es immer, wenn sie sich ver­
gewissern wollte, ob sie auch das 
Richtige tat. Ljubow Swerewa sitzt 
stets vor ihr, jetzt beugte sich Si­
na zu ihr und fragte, ob sie sich 
auch so gefreut habe, als Sina zum 
erstenmal ihren Plan erfüllt hat­
te.

„Mädchen, du warst ja ganz an­
ders, ich brauchte dich doch nicht 
an den Stuhl ketten, du saßest so 
lange, bis es klappte.“ Ljubow 
Swerewa streichelte Sina über das 
blonde Haar.

Sina hatte das Nähen bei ihren 
älteren Schwestern Valentine und 
Lydia gelernt. Schon als kleines 
Mädchen hörte sie stets, wie die 
Schwestern über Pläne, über Quali­
tät sprachen, und sie durfte auch 
als Schulkind manchmal in die 
Fabrik hineingucken. Ihr gefielen 
die Maschinen, das Geräusch des 
Fließbandes und das Summen der 
Nähmaschinen. Als sie die Schule 
hinter sich hatte, ging sie mit Lydia, 
die damals schon zehn Jahre im 
Betrieb war, einfach eines Mor­
gens mit und blieb dort.

Valentine hat heute fünf Kinder 
und zeitweilig die Arbeit aufgege­
ben. Lydia arbeitet nach dem Baby­
jahr an der Flachnahtmaschine. Das 
Ast die komplizierteste Maschine im 
Betrieb. Ihr Hobby ist jetzt der an­
derthalbjährige Sohn Vitali.

Als wor einem Jahr der Arzt Nel­
ly riet, die Druckerei zu verlassen, 
wo sie drei Jahre gearbeitet hatte, 
überlegte sie nicht lange, wohin sie 
geht. Ihre Schwestern nahmen sie 
einfach mit. „Hier fühle ich mich 
wie zu Hause, meine Schwestern 
haben mir die Ohren wund geredet, 
wie gut es hier ist. Lydia hat mir 
anfangs viel geholfen, sie ist ja 
sehr bescheiden, aber auch tüchtig 
im Beruf" erzählt Nelly.

Jeden Morgen fahren die Schwe­
stern Neumann mit dem Fabrikbus 
aus Nikolski nach Dsheskasgan zur 
Arbeit. Die Zwanzigminutenfahrt 
hin und zurück nutzen sie für In­
formationsaustausch, denn zu Hau­
se kommt man nicht dazu, und im 
Betrieb arbeiten sie in verschiede­
nen Brigaden.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

lingc P. Neufeld, M. Bittner, 
S. Oladko, R. Altmann, J. Tschcr- 
njak, W. Doban, J. Fcldtschenko, 
W. Gusew, Sh. Dshellajew und an­
dere den gewählten Beruf gemei­
stert.“

Das gute Betriebsklima im Kol­
lektiv.hilft den Bauleuten des Re­
paratur- und Baubetriebs, ihre 
Planauflagen stets erfolgreich zu 
bewältigen.

Georg SCHUSTER

Gebiet Zelinograd

Vom Licht der Leninschen Ideen erhellt
Feierliche Eröffnung der Tage der Literatur und Kunst der Estnischen SSR 

in der Kasachischen SSR anläßlich des '60. Gründungstags der UdSSR

Fest wie ein Diamant, erstrah­
lend in allen seinen Facetten, ist 
die Leninsche Freundschaft der 
Völker unseres Landes, die in ei­
ner einheitlichen Familie zusam­
mengeschlossen sind. Wie ihr un­
trennbarer Teil erstarkt und ent­
wickelt sich die Freundschaft der 
Kulturen, indem sie sich gegensei­
tig bereichern und einen immer 
gewichtigeren Beitrag zur vortreff­
lichen Schatzkammer der multina­
tionalen Sowjetkullur leisten. Mit 
besonderer Kraft kommt dieser be­
lebende und ersprießliche Prozeß 
in den Tagen der allgemeinen 
Vorbereitung des 60. Jahrestags 
der Gründung der UdSSR zum 
Ausdruck.

Als ein lichtes Fest begannen 
die Tage der Literatur und Kunst 
der Estnischen Sozialistischen So­
wjetrepublik auf dem Baden Ka­
sachstans. Ihre feierliche Eröffnung 
fand am 20. Oktober in Alma-Ata, 
im farbenfroh dekorierten Lenin- 
Palast statt. Den Saal füllten Ver­
treter der Partei-, Staats- und 
Massenorganisationen, Wissen­
schaftler und Kulturschaffende, 
Schrittmacher der Produktion. Sie 
kamen zum erhebenden Zusammen­
treffen mit den Abgesandten Est­
lands voller brüderlicher Gefühle, 

die die Werktätigen Kasachstans 
seinem talentierten und fleißigen 
Volk, den Sowjetmenschen aller 
Nationen und Völkerschaften ent­
gegenbringen.

In der Tiefe der Bühne befindet 
sich das Skulpturbildnis des gro­
ßen Begründers der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
tes Wladimir Iljilsch Lenin, in 
großen Leitern stellt: „UdSSR — 
60" und ist das Emblem der Tage 
der Literatur und Kunst der Estni­
schen SSR angebracht. Uber der 
Bühne ist in Estnisch, Kasachisch 
und Russisch zu lesen: „Es lebe 
die große unverbrüchliche Einheit 
von Partei und Volkl“

Im Präsidium sind die Mitglie­
der des Büros des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genossen B. A. Aschimow; S. N. 
Iniaschcw, K. K. Kasybajew, S. K. 
Kamalidcnow, O. S. Miroschchin, 
N. A. Nasarbajew, J. N. Trofimow, 
D. T. Jasow, der Kandidat des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans S. S. Dshijcn- 
bajew, die Delegation der Estni­
schen SSR mit dem Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Estlands R. E. Ristlaan an der 
Spitze, Stellvertretende Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 

Sowjets und des Minislerrats der 
Kasachischen SSR, Leiter von Mi­
nisterien, Ämtern und Künstler­
verbänden der Republik.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR S. N. Imaschew er­
öffnet mit einer Ansprache den 
Festabend anläßlich der Tage der 
Literatur und Kunst der Estni­
schen SSR.

Es werden die Staatshymnen 
der UdSSR, der Estnischen SSR 
und der Kasachischen SSR into­
niert.

Das Wort wird dem Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans K. K. Kasybajew 
erteilt.

Die Tage der Literatur und 
Kunst Estlands in Kasachstan, die 
heute begonnen haben, sagte er, 
gleichwie die jüngsten Tage der 
Literatur und Kunst Kasachstans 
in Estland, demonstrieren markant 
und anschaulich die Einigkeit un­
serer Gesellschaft, den Zusammen­
schluß des Sowjetvolkes um die 
teure Kommunistische Partei und 
ihr Zentralkomitee, geleitet vom 
hervorragenden Staatsfunktionär 
und Politiker der Gegenwart Leo- 
nid Iljilsch Breshnew.

(Schluß S. 3) ALMA-ATA. W.-L-Lcnin-Palast. Festliche Eröffnung der Tage der Literatur und Kunst der Estnischen SSR in der Kasachischen SSR.
• - Foto; K'cT.\G

;***Si|
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M Lestr greift zur M
Vor kurzem stand auf 

dem Kalender ein denk­
würdiges Datum: Vor 25 
Jahren ist in der Sowjet­
union zum cr-'.'nmal in 
der Welt ein künstlicher 
Erdtrabant gestartet wor­
den.

Damals (im Oktober 
1957) arbeitete ich als 
Lehrer in der Mittelschu­
le Nowokubanka, Rayon 
Schortandy. Ich erinnere 
mich sehr deutlich an die­
ses Ereignis, als ob cs 
heute wäre. Die Leute, 
glücklich und aufgeregt, 
teilten einander die freu­
dige Nachricht mit. Je­
der fühlte sich wie ein 
Geburtstagskind. Und wir 
hatten alle Ursache, uns 
zu freuen: Nicht irgend­
wo, sondern in der So­
wjetunion hatte die kos­
mische Ara ihren Anfang 
genommen. Das Wort 
..Sputndk" ging von Mund 
zu Mund durch die Welt.

Meine Gefühle und Ge­
danken dazu äußerte ich 
in einem Gedicht, das in 
der Gebietszcitung „Ak- 
molinskaja Prawda" ver­
öffentlicht wurde. Hier im 
Auszug meine Nachdich­
tung von diesem Vers:

Der Erde Sputnik 
gibt Signale.
und ganz verwundert 
schaut die Welt: 
Ihn schuf das Land — 
zum ersten Male! —, 
wo des Oktobers 
Fackel scheint so hell.

Nein. die Menschheit 
wird den ersten Sputnik 
nie vergessen! Und nach 
vier Jahren wurde Juri

Unlängst wurde am Ufer des 
Flüßchens Tcgusak, Rayon Kom­
somolski, in einer malerischen 
Gegend ein Fest der Arbeit ver­
anstaltet, das dem 60. Grün­
dungstag der UdSSR gewidmet 
war. Die Sowchosspeisegaststät- 
ten schlugen ihre Zefle auf, wo 
sie den Gästen die besten Ge­
richte anboten. Auch Verkaufs­
wagen nahmen an dieser Feier 
teil.

Der erste Sekretär des Rayon­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans T. Saduow er­
öffnete die Festversammlung. Er 
begrüßte alle Teilnehmer des 
Festes. Bestarbeiter und Gäste. 
Die Schrittmacher der Produkti­
on wurden mit Prämien, Ehrenur­
kunden sowie Wertgeschenken 
ausgezeichnet.

Im Programm der Feier waren 
verschiedene Veranstaltungen; 
Berufswettbewerbe der Pflüger 
und Fahrer; Wettkämpfe im Vol­
leyball. Pferderennen usw., ein 
Konzert der Laienkünstler. Im 
Pflügen erreichte Pjotr K'ratsch- 
ko aus dem Sowchos ..Boskol“ 
den Sieg. Den zweiten Platz be-

Sorge um die Kinder

versorgt.

Den Kindergarten ..Bakyt" !m 
Rayon Saryagatsch. Gebiet 
Tschimkent. besuchen Kinder der 
Transportarbeiter. Die Eltern 
können sich völlig Ihrer Arbeit 
widmen, denn die Kleinen füh­
len sich hier sehr wohl. 160 Kin­
der bilden 6 Gruppen. Sie sind 
gut mit Spielsachen 
Jeder kann sich etwas nach Ge­
schmack wählen. Aber nicht nur 
diese Beschäftigung macht Ihnen 
Spaß. Sehr gern beteiligen sie 
sich an Musikstunden, die Ihnen 
Elvira Nablullna erteilt. Sie be­
müht sich, den Musikunterricht 
möglichst interessant und in­
haltsreich zu gestalten, damit Gebiet Tschlmkent

Unsere Brigade

Der Koktschelawer Dienstleistungsbetrieb erweist den Stadtbewohnern 
330 Arten von Dienstleistungen. Im Betrieb sind 500 Mitarbeiter tätig. Im 
Salon höchster Kategorie „Lux" wird Damen- und Herrenoberbekleidung ge­
fertigt. Im Frisiersalon erster Kategorie werden die Kunden von 28 Mei­
stern bedient. Der Dienstleistungsbetrieb erzielt jährlich über 1000 000 Ru­
bel Gewinn.

Im Bild: Ljubow Aminowa, Annehmerin im Salon „Lux", nimmt eine 
Bestellung entgegen.

Foto: Alexander Magnus

Gagarin — der erste Flie­
gerkosmonaut der Welt — 
in den Kosmos ge­
schickt. Schritt für Schritt 
erschloß unser Land das 
Wei (a II.

Auch die neuesten Er­
folge der sowjetischen 
Kosmonautik sind ein­
drucksvoll. Der Flug der 
zweiten Kosmonautin der

friedlicher Zusammenar­
beit mit den anderen Völ­
kern der Welt. Hand an 
Hand mit unseren Kos­
monauten arbeiten nicht 
nur Bürger aus sozialisti­
schen Ländern an Bord 
der Orbitalstation. Das 
jüngste Beispiel dafür ist 
der Kosmonaut aus 
Frankreich, der zusammen

Wo des Oktobers
Fackel scheint
Welt — Swetlana Sawiz­
kaja — hat bewiesen, daß 
auch das „schwache Ge­
schlecht" im Weltraum 
erfolgreich arbeiten kann.

Die Sowjetmenschen 
können auf ihre Leistun­
gen im 60. Gründungs­
jahr der UdSSR stolz 
sein: Die Sowjetunion ist 
heute das führende Land 
in der Erschließung des 
Weltalls. Und nicht nur 
auf diesem Gebiet hat die 
Sowjetunion große Erfol­
ge aufzuweisen. Ich bin 
der Meinung, das ist in 
bedeutendem Maße unse­
rer einträchtigen Völker­
familie zu verdanken, in 
der verschiedene Natio­
nalitäten gleichberechtigt 
arbeiten und leben. Die 
Sowjetunion strebt nach

mit unseren Raumfahrern 
an verschiedenen wissen­
schaftlichen Versuchen 
beteiligt war.

Ja, alle unsere Sput­
niks, bemannte oder un­
bemannte Raumschiffe, 
sind Friedensboten des 
ersten sozialistischen 
Staates. Im Gegensatz 
zum amerikanischen kos­
mischen Programm, das 
militärische Zwecke ver­
folgt, erfüllen die sowje­
tischen Erdsatelliten 
friedliche Funktionen. Das 
entspricht völlig der Po­
litik der UdSSR, deren 
Grundsätze in unserer 
neuen Verfassung veran­
kert sind. Es ist bemer­
kenswert, daß in diesem 
Grundgesetz unseres 
Staates der Kampf für

Arbeit
legte Peter Geiser aus dem Sow- 
chcs-Technikum und den drit­
ten — Peter Heidebrecht, Me­
chanisator der Versuchsstation 
„Karabalykski“.

Sehr Inter&sant verliefen die 
Sportkämpfe, an denen über hun­
dert Sportler aus allen Sowchosen 
des Rayons teilnahmen. Auch die 
Laienkünstler boten ein mannig­
faltiges Programm an.

Das Fest der Arbeit wurde zu 
einer großen interessanten fei­
er der Errungenschaften des gan­
zen Rayons. Das kann man am 
Beispiel einer einzigen Wirt­
schaft verfolgen. Das Kollektiv 
der Geflügelfabrik in „Komsomo- 
lez“ erfüllte den Plan der Erzeu­
gung von Entenfleisch zu 117 
Prozent, den Lieferungsplan — 
zu 121 Prozent.

Es ist eine große Ehre, an so 
einem Fest teilzunehmen. Sie ver­
pflichtet. auch weiterhin zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms des Landes beizutra­
gen.

Erna LEHN

Gebiet Kuslanal

die Knirpse von klein auf die 
Musik liebgewinnen.

Neben der ästhetischen Er­
ziehung bekommen die Kinder ei­
ne ausgezeichnete Verpflegung. 
Mit Lebensmitteln wird der Kin­
dergarten ..Bakyt“ von der städ­
tischen Konsumgenossensch a f t 
beliefert. Das Menü Ist hier 
sehr abwechslungsreich, das Es­
sen — immer schmackhaft. Dafür 
sorgt die Köchin Maria Becker. 
Das alles trägt zur guten Stim­
mung der Eltern bei, die mit dem 
Kindergarten sehr zufrieden sind.

Tuselbek DOSSANOW

den Frieden zur morali­
schen Pflicht jedes So- 
wjetmenschen gemacht 
wird und die Kriegspro­
paganda verboten ist.

Der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vor­
sitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew 
sagte während der Aus­
zeichnung der Kosmonau­
tin Swetlana Sawizkaja 
und ihrer kosmischen Rit­
ter unter anderem, daß es 
eine Zeit gegeben hätte, 
da such die Menschen 
fragten, was die kosmi­
sche Forschung praktisch 
geben werde. Heute be­
stehe diese Frage nicht 
mehr. Astronomie, Wet­
terdienst, Medizin, Biolo­
gie, Landwirtschaft, Me­
tallurgie und viele, viele 
andere Sphären, du denen 
der Mcnscli Vorstand an­
wende und Hand an lege, 
brauchen Angaben, die 
wir auf kosmischen Um­
laufbahnen gewinnen kön­
nen. Die Ausgaben für 
den Kosmos beginnen sich 
vollauf auszuzahlen.

Ja, unser Land ist die 
Heimat von vielen Ent­
deckungen, Siegen und 
Taten’zum Wohl des Men­
schen, es ist ein Land, wo 
schon 65 Jahre das Volk 
der Herr seines Lebens 
ist und mit voller Zuver­
sicht seiner Zukunft ent­
gegen blickt.
Friedrich MEINHARD

Gebiet Zelinograd

„Mein Dorf 
du bist mein 
Stolz!“

Das sind Worte von Porflrl 
Koslow, einem der ältesten Ein­
wohner des Dorfes Kischmischi. 
Heute Ist es eines der schönsten 
Dörfer im Rayon Kurdai, ja Im 
ganzen Gebiet Dshambul. Wenn 
wir aber 60 Jahre zurückblicken, 
werden wir auf seinem Platz 
nichts als kahle Steppe sehen, 
nur selten eine Jurte oder e'.ne 
Eidhütte. Erst 1929 wurde hier 
ein landwirtschaftliches Aftel 
organisiert. Zuerst lebte man in 
Laubhütten, und erst nach 1932, 
als die ersten Siedler kamen, 
begann man Wohnbaracken zu 
bauen. 1935 gründete man hier 
den Kolchos „Trudowik“. Damals 
besaß die Wirtschaft 50 Melkkü­
he. 600 Schafe. 120 Pferde, 80 
Ochsen, einige Traktoren und 
einen Lastkraftwagen. Die Be­
völkerung des Kolchos zählte et­
wa 350 Personen.

Das Dorf kam erst nach dem 
Krieg auf den grünen Zweig. 
Man fing alles von vorne an. 
Von Jahr zu Jahr wuchs und ver­
schönerte steh die Siedlung, der 
Kolchos buchte über eine Million 
Jahreseinnahmen, man würdigte 
ihn mit einem Leninorden. Heu­
te gibt es 1m Dorf elpe eigene 
Käserei, ein Kulturpalast, eine 
Mittelschule, ein schönes Gast­
haus, einen großen Mastkomplex 
usw. Alle Häuser lm Dorf sind 
aus montagefertigen Blöcken ge­
baut. Am Vorabend des 
Jahrestages der Gründung der 
UdSSR arbeiten und leben : 
Kolchos ..Trudowik“ die Vertre­
ter von 21 Nationalitäten. Die Be­
völkerung des Dorfes Kischmi­
schi allein zählt 2 000 Einwoh­
ner. Der Kolchos besitzt gegen­
wärtig mehr als 300 verschiede­
ne Traktoren und Kraftwagen. 46 
Schafherden, über 1 000 Melk­
kühe usw. Der Reingewinn des 
Kolchos lm Jahre 1981 betrug 
752 000 Rubel.

Nicht umsonst Ist der Rent­
ner, Arbeitsveteran, Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges Porflrl Koslow auf sein Dorf 
stolz. Da verlief seine Jugend, 
sein ganzes Leben, denn er ist 
einer der Mitbegründer von 
Kischmischi.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

60.

lm

In unserer Abteilung herrscht 
ständig Lärm. Wegen des unun­
terbrochenen Geratters der Ma­
schinen sind die Menschenstim­
men nicht zu hören. Übrigens 
verstehen wir einander bei der 
ersten Andeutung, und zum Spre­
chen haben wir einfach keine 
Zelt. Meine Kolleginnen und Ich 
sind Spinnerinnen. Unsere Briga­
de zählt 14 Personen. Der Ar­
beitstag Ist Immer angespannt. 
Jede von uns bedient eine gan­
ze Spinnmaschine und noch eine 
Selle der Nachbarmaschine, das 
macht 50 Spindel Zusatznorm 
aus. Bel uns In der Abteilung 
nennt man eine solche Arbells 
weise die ,.dreiseitige“.

Jetzt wird dem Leser klar, daß 
man bei solcher Belastung nicht 
oft eine Gelegenheit zum Spre­
chen bekommt. Ehrlich gesagt 
Ist es auch nicht nötig: Wenn 
Jemand von den Mädchen sieht, 
daß bei einer Nachbarin die Sa-

Lcbensmittclprogramm in Aktion

Fachkräftenachwuchs
Im Lebensmlltelprogramm des 

Landes wird große Aufmerksam­
keit der ärztlichen Betreuung der 
Dorfbewohner geschenkt. Wäh­
rend des Höhepunkts der Som­
merfeldarbeiten kam In die 
Siedlungen des Gebiets Pawlodar 
ein guter Nachwuchs aus den me­
dizinischen Hochschulen von Al­
ma-Ata. Semlpalatlnsk, Karagan­
da und Poltawa. Das sind Inter­
nisten, Kinder- und Zahnärzte, 
Insgesamt 197 Junge'Spezlallsten. 
Ihre Kenntnisse vervollständigen

Überschüssige Erzeugnisse
Die Werkätigen des Kolchos 

„Sozlallsm“, Rayon Martuk, hel­
fen tatkräftig bei der Lösung des 
Lebensmittel Programms unseres 
Landes. In den letzten Jahren er­
zielte die Kolchos wirtschaft gro­
ße Erfolge bei der Steigerung der 
Produktion van Getreide, Fleisch, 
Futter. Gemüse und Kartoffeln.

Die Viehzucht ist rentabel, der 
Jahresplan dm Fleisch- und Milch­
verkauf an den Staat wurde be­
reits erfüllt.

Auf dem Lande hat die ökonomische, Romsomol- 
und Parteischulung begonnen. So sind im Sowchos 
„Urjupinski", Rayon Alexejewka. Gebiet Zelinograd, 
über 600 Personen durch die Schulung erfaßt.

Im Bild: Friedrich Karel, Propagandist im System 
der ökonomischen Schulung (Mitte), unter seinen Hö­
rern,

Foto: Jürgen Osterte

Menschen wie du und ich

Zwei Porträts
Die Stadt, in der Ich wohne, ist 

noch jung. Im August dieses Jah­
res wird Abal erst 21 Jahre alt. 
Den größten Teil der Bevölke­
rung unserer Bergmannstadt bil­
det die Jugend. Uber zwei Ju­
gendliche, zwei Altersgenossen 
der Stadt, möchte ich erzählen.

...In den Kindergarten ..DjuJ- 
mowotschka“ (,, Däumelinchen“) 
kam die Erzieherin Irina Iwano­
wa vor zweieinhalb Jahren nach 
der Beendigung der Saraner Päd­
agogischen Fachschule. Seitdem 
eilt sie jeder. Tag «u den Kin­
dern, die sie in dieser Zeit lieb­
gewannen hat. Die Kleinen erwi­
dern ihre Liebe. Im Kollektiv 
des Kindergartens gesnießt Irina 
ebenfalls Achtung. Sie hat ihre 
Arbeit gern, nimmt sie sehr ernst,

Der Krankenwagen brachte 
mich in eine Klinik der Stadt 
Schtschutschin.sk. Meine Stim­
mung war nicht die beste, da 
hörte ich eine freundliche Frau­
enstimme:’ „Guten Tag! Warum 
haben Sie so traurige Augen?“ 
Aus diesen Worten klang so viel 
Mitgefühl und Herzensgüte... Ich 
hob den Kopf und sah eine net­
te Frau im weißen Kittel.

Später hörte ich wieder diese 
bekannte Stimme — sie lud die 
Kranken zum Mittagessen ein. 
Ich wußte schon, daß die Stimme 
Helene Reimer gehört. Sie ging 
von einem Tisch zum anderen, 
teilte die Suppe aus und wandte 

ehe nicht In Gang kommt, so ellt 
sie herbei und hilft ohne weite­
res. Erst nach dem Schichtschluß 
kommt man richtig ins Gespräch. 
Es findet sich immer irgendein 
Untenhallungsthema, denn In un­
serem Kollektiv gibt es stets Fra­
gen, die zu erörtern sind.

Die Mehrheit unserer Mäd­
chen lebt lm Fabrikwohnhelm, 
sie leben hier Interessant und In­
haltsreich. Dafür sorgt der Rat 
les Wohnheims, dem auch Mäd- 
•hen aus unserer Brigade angc- 
önen. Regelmäßig hält der Klub 
.Podrushka“ seine Sitzungen 
ib: seine Dispute, abendlichen 
I u sammenk ü n ft e, thema tisch en 

Aussprachen werden immer stark 
besucht. Hier sprechen wir viel 
und gern über Freundschaft, Lie­
be, Familie, jnlt einem Wort 
über alles, was die meisten der 
Jungen Arbeiterinnen bewegt.

Unsere Brigade hat noch ein 
Hobby — den Chorgesang. Die

sic nun bei der Arbeit In Dorf­
krankenhäusern.

Außerdem absolvierten 400 Jun­
ge Menschen die Pawlodarer und 
die EkibasUiser Medizinische 
Fachschule. Nach der Verteidi­
gung der Diplomarbeiten wurden 
sie alle In die Kolchose, Sowcho­
se und andere Betriebe des Ir- 
tyschgeblets als Arzthelfer, 
Krankenschwestern und Hebam­
men geschickt.

Michail STESCHENKO
Gebiet Pawlodar

Tn diesem Jahr beteiligen «Ich 
daran auch die Kolchosbauern 
aktiv, indem sie die Überschüsse 
ihrer individuellen Wirtschaften 
abliefern.

Oft kann man Wladimir und 
Nadeshda Ahner in der Annah­
mestelle sehen, die die Milch von 
den Kolchosbauern übernehmen 
und en die Butterei in Martuk 
abUefem.

Alexander QUJNDT
Gebiet Aktjubinsk 

daher Ist ihr Unterricht in der 
Gruppe immer interessant und 
von großem Nutzen für die Kin­
der.

Irina Iwanowa nimmt aktiv am 
gesellschaftlichen Leben des Kin­
dergartens teil. Sie äst ständiger 
Politinformator. Außerdem ist sie 
eine leidenschaftliche Ladenkünst­
lerin. Das aljes nimmt natürlich 
viel Zeit in Anspruch. Sie be­
müht sich aber, überall mitzu- 
kommen. Und wenn manchmal 
doch Schwierigkeiten auftauchen, 
findet sie Hilfe bei ihren Kolle­
ginnen Valentina Fadejewa und 
Tatjana Maslowskaja.

...Ngch dem Abitur bezog 
Alexander Wollmar.« die Abader 
Bergbau-Fachschule und wurde 
nach deren Absolvierung als 

Gutes Wort heilt
sich an die Kranken: „Laßl’s 
euch gut schmecken! Daß mir 
nichts in den Tellern übrig­
bleibt! Gute Besserung!“ Es 
war angenehm, Helene zu 
beobachten, so sauber, flink und 
häuslich war sie. Auf jedem 
Tisch gab es Blumen. Helene 
pflückte sie selbst. Diese Sträuß- 
cher freuten das Auge und tru­
gen zur guten Stimmung bei.

Wenn Helene Reimer zur Ar­
beit kommt und Kranken begeg-

Teilnahme am Chor Ist hundert­
prozentig, alle Mädchen sind 
Stimmkräfte und haben ein gu­
tes Gehör. Zu den Chorvetera­
nen zählen Lydia Iwaschüschen- 
ko, Antonlna Berthold, Nadja 
Shakullna, Tamara Aspekowa. 
Unser Chor nimmt erfolgreich an 
Stadt- und Republikausscheiden 
teil, gibt Festkonzerte für unse­
re Fabrikarbeiter.

Unsere» Mädchen leisten eine 
große gesellschaftliche Arbeit. 
Sechs von ihnen sind freiwillige 
Ml Uzhelfer. Tamara Aspekowa, 
Maria Dyck und Kallkan Elebes- 
sowa sind Pionierleiterinnen in 
der Schule Nr. 7. Die Kinder ha­
ben sie sehr gern. Vor kurzem 
wohnte unsere ganze Brigade ei­
ner Pionierversammlung bei. Wir 
beschlossen, über die 3. Klassen 
Patenschaft zu übernehmen. Fast 
alle unsere Brigademitglieder 
treiben Sport.

Auch nach Feierabend spre­
chen wir von der Arbeit. und 
zwar recht oft Warum? Hier die 
Erklärung: Unsere Brigade hat 
seit Jahresbeginn 7,5 Tonnen 
Garn überplanmäßig geliefert und 
112 Kilo Rohstoff eingespart. 100

Leben und Taten 
eines Jugendkollektivs

Obwohl die Semlpalatlnsker 
Renovierungs- und Bauverwal­
tung erst 1978 gegründet wurde, 
zählt sic heule schon zu den be­
ste« im Gebiet. Und das mit 
Recht, denn es Ist ein Komso­
molzen- und Jugendbetrieb, der 
sich in wenigen Jahren einen 
guten Ruf bet den Städtern er­
worben hat. Es ist durchaus kein 
Zufall, wenn die Jugendbriga­
den in Betriebe. Anstalten und 
Organisationen einige la den wer­
den. um deren Gebäude und 
Räumlichkeiten zu renovieren. Ih­
re Arbeit ist einwandfrei.

Jedes Jahr renovieren die Ar­
beiter dieser Verwaltung die 
automechanische Fachschule, ihre 
Werkstätten, die Technologie- 
Hochschule, die Berufsschule für 
Leichtindustrie. Studentenheime 
und andere Objekte. Alles wird 
mit Sachkenntnis und Kunstver­
ständnis gemacht.

Heute hat das Jugendkollektiv 
wieder einen wichtigen Auftrag 
zu erfüllen. Diesmal ist es das 
Studentenheim der medizinischen 
Hochschule. Und schon fahren 
LJussja Sulejmenowa. Alexej 
Skrlplschenko, Valentina Nossik 
und andere — alles erfahrene 
Meister — zum Bauobjekt.

Das Kollektiv der Verwaltung 
bekommt viele Dankbriefe von 
den verschiedenen Organisationen 
der Stadt, wo sie Renovierungs­
arbeiten ausgeführt haben.

Aber nicht von Arbeât allein 
lebt das Jugendkollektiv.

Bergmeister In der Grube ,,To- 
parskaja“ eingestellt. Die Arbeit 
machte ihm Spaß, aber wegen 
der schweren Krankheit mußte 
er sie bald aufgeben. Nach lan­
gem Schwanken und Wanken 
kam Alexander Wollmann in die 
Schuhmacherei beim Abaiier 
Dienstleistungsbetrieb. Zue r s t 
war er Lehrling, nach zwei Mo. 
naten durfte er aber schon selb­
ständig arbeiten. Allmählich ge­
wann Alexander auch seinen 
zweiten Beruf lieb. Heute ist er 
ein ausgezeichneter Schuhma­
cher. ein Sieger dm sozialistischen 
Wettbewerb.

Irina Iwanowa u^d Alexander 
Wollmann stehen heute im Ar­
beitsaufgebot zu Ehren des 60. 
Jahrestags der UdSSR. Ebenso 
würdig wollen dieses Fest unsere 
Bergleute, Lehrer, Ärzte, Arbei­
ter — mit einem Wort, unsere 
ganze junge Stadt — begehen.

Alexander BAUER, 
Fachschullehrer

Gebiet Karaganda 

net, sagt sie unbedingt: ,.Guten 
Tag. meine Lieben! Wie geht es?“ 
Auch in Krankenzimmern fragt 
sie sie nach dem Befinden, emp- 
fielt Bücher, gibt Ratschläge.

Helene Reimer hat eine be­
scheidene Aufgabe — sie teilt 
das Essen aus. Doch alle, die Ihr 
im Krankenhaus begegnet sind, 
erinnern sich noch lange an sie.

Nikolaus HILDEBRANDT

Gebiet Koktschelaw

Prozent der Produktion Ist erster 
Qualität. Natürlich war es nicht 
leicht, solche Erfolge zu erzie­
len. Mädchen, die Ihren Beruf 
vollkommen gemeistert haben, 
übermitteln d 1 e erworbenen
Kenntnisse gern den jungen
Spinnerlnnep. Es kommt auch zur 
Kritik, aber die Ist bei uns Im­
mer objektiv und wohlwollend. 
Die Beziehungen im Kollektiv 
werden nach den Grundsätzen 
der gegenseitigen Achtung und 
des völligen Vertrauens zueinan­
der aufgebaut. Anders darf es 
auch nicht sein, heißt doch unse­
re Brigade „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit“. Sachlich­
keit, Exaktheit und gegenseitige 
Hilfe begünstigen die schnelle 
und effektive Lösung der Pro­
duktionsaufgaben. Und nach dem 
angestrengten Arbeitstag Ist es 
sehr angenehm, steh gemeinsam 
zu entspannen«

Elisabeth WIEBE. 
Leiterin der Splnnerlnnen- 
brlgade in der Baumwoll­
spinnerei von Frunse

Kirgisien

c
Seine Freizeit gestaltet cs In­

teressant und sinnvoll. Die Ju­
gendlichen lernen, beteiligen sich 
an Touristenreisen, am öffentli­
chen Leben. Der Zimmermann 
Iwan Schulkln und der Material­
wirtschaftler Witali Bogomolow 
sind freiwillige Milizhelfer, Jura 
Smirnow und Jura Buschmanow 
studieren an der Bauhochschule, 
Viktor und Sascha Plntschuk, das 
Ehepaar Tatjana und Viktor Lu­
ganzew. Valentine Wilhelm und 
Ihre Tochter Nelly unternahmen 
erlebnisreiche Urlaiubsrelsen.

Und jn all dem steht Ihnen die 
Leiterin der Gewerkschaftsorga­
nisation, Wera Samoilowa, zur 
Seite.

Der Erfolg dieses Jugendkol- 
lektLvs kam nicht von selbst. Von 
den ersten Tagen an wird es von 
Iwan Belkin, einem Enthusiasten 
und Jugendkenner, und vom 
Baumeister Leonld Jakowlew ge­
leitet. Sie schonen weder Kraft 
noch Mühe, um ein einträchtiges 
und arbeitsames Kollektiv zu er­
ziehen. Und dabei helfen ebnen 
die Veteranen der Produktion 
Polina Tuschenko, Valentine 
Wilhelm u. a., die der Jugend 
mit Rat und Tat beistehen.

..Alle für einen und einer für 
alle“ 'lautet die Devise dieses 
festen Jugendkolleklljvs.

Elvira SCHICK

Somtpalatlnsk

Meinung

Ein ernstes
Problem

..Entschluß zum Ehestand“ 
heißt der Beitrag über eine wis­
senschaftlich-pädagogische Un­
tersuchung. die Isaak Harms, 
Kandidat der pädagogischen Wis­
senschaften, ausstellte. Dabei 
geht er von dem richtigen Grund­
satz aus: Eine gesunde, moralisch 
vollwertige sozialistische Gesell­
schaft «basiert auf einer moralisch 
gesunden sozialistischen Familie. 
Diese Grundeinheit unserer sozia­
listischen Lebensweise aber muß 
vorbereitet, muß geschaffen wer­
den. Das heißt, wir müssen die 
jungen Menschen dazu erziehen.

Der Autor des Aufsatzes (Fr. 
Nr. 110, 138) hat sich zum Ziel 
gesetzt, erst einmal zu untersu­
chen. welche Vorstellungen unse­
re Jugend von dem Ehestand ha­
ben, wie weit sie zum Eintritt in 
den Ehestand vorbereitet ist» 
oder doch — welche Vorausset­
zungen bei Ihr vorDegen. eine 
normale sowjetische FamrEe za 
gründen: Er stellt daher den Jun­
gen und Mädchen, die vor Ihrem 
Abitur stehe«, einige Fragen, auf 
die sie offen tind ehrlich antwor­
ten sollen. Das taten sie auch. 
Was äst das Ergebnis? Die mei­
sten gestehen ein, daß sie wenig 
oder gar nicht von einem gere­
gelten Familienleben wissen. 
Auch das Ideal eines Ehepartners 
ist vielen unklar, obwohl es in 
diesem Punkt schon gewisse posi­
tive und erfreuliche Antworten 
gibt, die auf die gesunden mora­
lischen Prinzipien der Jugendli­
chen schließen lassen.

Die Frage nach der praktischen 
Betätigung wird häufig noch da­
hin beantwortet, daß man viel zu 
wenig oder auch gar nichts kann, 
und — was noch schlimmer ist — 
nichts gern tut. Also ein völliges 
Abseitsstehen von jeglicher ge­
sellschaftlich-nützlichen Tätigkeit, 
ja eine Abneigung dazu. Mir 
scheint das eiin gefahrvoller Fall 
zu sein, der darauf hinweißt, daß 
unsere Jugend noch nicht genü­
gend zur praktischen Tätigkeit, 
zur Arbeit angehalten wird.

Wie aus den Antworten einiger 
hervorgeht, machen sich auch Ten­
denzen unsittlichen Betragens be­
merkbar. Das beunruhigt. Das 
verpflichtet Eltern wie Lehrer, 
auch die Komsomolorganisation 
zur verschärften Beobachtung 
des Betragens der herainwachsen- 
den Jugend.

Im allgemeinen eröffnet der 
Beitrag ein sehr eindrucksvolles 
Bild der Jeweiligen Denkweise 
unserer Oberschüler.

Dominik HOLLMANN

Briefpartner gesucht
Ich wende mich heute mit einer 

großen Bitte an Sic. Ich würde 
mich sehr freuen, mit Jugendlichen 
im Alter von 27—30 Jahren aus 
Kasachstan in Verbindung zu 
kommen. Leider sind meine Rus­
sischkenntnisse sehr gering, so daß 
ich nur in Deutsch korrespondieren 
kann.

Ursula HEIZIG
Gartenslraße 15
9650 Klingenthal
DDR

Glückwunsch
Am 25. Oktober 1982 wird Pe­

ter Furor, wohnhaft im Dorf Ml- 
trofanowka. Gebiet Zelinograd, . 
76 Jahre alt.

Er kann auf ein inhaltsredclies 
Leben zurückbllcken. Seine 6 
Kinder sind schon groß, haben 
bereits eigene Familien gegrtkiv 
det und werden in ihrem Heimat­
dorf von allen hoch geachtet.

Im Namen aller Familienange­
hörigen gratuliert unser Leser 
Otto Benner aus Karaganda dem 
Jubllär herzlichst zum Geburts­
lag und wünscht ihm gute Ge­
sundheit, viel Glück und Wohler 

j gehen.

Schtschutschin.sk
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Vom Licht der Leninschen Ideen erhellt
(Schluß. Anfang S. 1)

Unser heutiges Fest ist ein über­
zeugender Beweis dafür, daß die in 
unserer Gesellschaft fest veranker­
te Atmosphäre der Brüderlichkeit, 
der Einheit von Ansichten und 
Hoffnungen unsere Völker nicht ih­
res nationalen Charakters beraubt, 
sondern im Gegenteil die volle 
Entfaltung ihrer schöpferischen 
Kräfte, das besonders markante 
Aufblühen ihrer Kulturen fördert, 
die Vergrößerung des materiellen 
und geistigen Potentials jeder Re­
publik und dessen maximale Nut­
zung für eine harmonische Ent­
wicklung des ganzen Landes sti­
muliert.

Beredt zeugt davon der vom 
zweifach ordengeschmückten So­
wjetestland zurückgclegtc Weg.

Heute ist Estland eine blühende 
Sozialistische Sowjetrepublik, die 
in der einigen Familie der verbrü­
derten Unionsrepubliken sicher 
zum Sieg des Kommunismus 
schreitet. Seine hervorragenden Er­
folge in der sozialen Entwick­
lung, Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur sind weitgehend bekannt. 
Die hochwertigen Erzeugnisse des 
Maschinenbaus, der clcktroenerge- 
tischen, Baumwoll-, Fischerei-, 
Zellstoff- und Papierindustrie so­
wie der sich dynamisch entwickeln­
den Landwirtschaft Estlands bil­
den einen gewichtigen Beitrag zur 
Festigung der Wirtschafts- und 
Verteidigungsmacht unserer so­
zialistischen Heimat.

Die Errungenschaften der Ge­
lehrten der Republik in der Welt­
raumforschung, in der Entwick­
lung und Herstellung wissenschaft­
licher Apparatur, im Umweltschutz 
und in der Nutzung der Natur­
schätze, in der Erschließung der 
Reichtümer der Ostsee haben im 
Unions- und im Weltmaßstab 
Anerkennung gefunden. Besonders 
beneidenswerte Höhen hat die est­
nische sowjetische Kultur erreicht, 
die ihrer Form nach national, ih­
rem Inhalt nach sozialistisch und 
ihrem Charakter und Geist nach 
internationalistisch ist.

So schön und erhaben die Na­
tur Estlands ist, so reich und ein­
malig ist ihre urwüchsige und 
mannigfaltige künstlerische Kul­
tur, die in Jahrtausende zurück­
reicht. Ihre tiefen und starken 
Wurzeln nähren immer neue schöp­
ferische Prozesse, ihr markantes 
und bildhaftes Aufblühen wurde 
zum Stolz nicht nur des estni­
schen, sondern auch des ganzen 
Sowjetvolkes. Dank der Riesenar­
beit, dem politischen und organisa­
torischen Genie der Partei Lenins 
zur Vereinigung der früher unter­
jochten Völker, zur Erweckung ih­
rer revolutionären Energie und ih­
res unaufhaltsamen Strebens nach 
nationaler Gleichheit und Freiheit, 
zur Ausgleichung der Niveaus ih­
rer wirtschaftlichen und kulturel­
len Entwicklung, zur Integration 
ihrer schöpferischen und geistigen 
Kräfte sind die jahrhundertalten 
Erfahrungen und das reiche Erbe 
der estnischen Literatur und Kunst 
zum Gemeingut aller Völker unse­
res Landes geworden.

Das einmalige Epos „Kalevi- 
poeg“, die in unserer Republik in 
vielen Tausenden Exemplaren her­
ausgegebenen Werke estnischer 
Schriftsteller, die musikalischen 
Schöpfungen der Komponisten, die 
farbenfrohen Gemälde der Künst­
ler, die glänzende Darstellungs­
kunst der Meister der Theater- und 
Filmkunst sind den Lesern, Hörern 
und Zuschauern unseres multina­
tionalen Kasachstans nah und 
teuer. i

Wir wissen auch gut, welch ein 
pulsierendes und aktives Leben die 
größten Laienkunstkollektive der 
Republik führen. Kurzum wir kön­
nen bei unseren estnischen Freun­
den so manches Jemen in der 
ästhetischen Erziehung der Werk­
tätigen, in der Entwicklung ihrer 
künstlerischen Fähigkeiten, in der 
Festigung und Erweiterung der 
Verbindung der Meister der Kul­
tur mit Arbeitskollektiven, im um­
fassenden und tiefschürfenden Auf-1 
zeigen der reichen Innenwelt un­
seres Zeitgenossen.

Gerade die hohe Ideenlreue, die 
tiefe Parteilichkeit, Volksverbun­
denheit und Unzertrennlichkeit mit 
dem Leben und dem Kampf seines 
Volkes, seiner Gesellschaft und der 
Zeit, die gestiegene Meisterschaft 
haben der estnischen Literatur, 
Musik*  der darstellenden, Theater- 
und Filmkunst wahren Erfolg und 
weitgehende Anerkennung ge­
bracht.

Die große Autorität der estni­
schen Kultur überzeugt uns erneut 
von der Richtigkeit der Worte aus 
dein Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber den 60. Jahrestag der Grün­
dung der UdSSR": „Auf dem 
fruchtbaren Boden des reifen So­
zialismus gedeiht und erstarkt die 
einheitliche internationale Kultur 
des Sowjetvolkes, die allen Werk­
tätigen dient und ihren gemeinsa­
men Idealen Ausdruck verleiht".

Uns Kasachstanern wurde die 
glückliche Gelegenheit geboten, 
sich davon anhand des reichen und 
mannigfaltig gestalteten Pro­
gramms der heute beginnenden 
Tage der Literatur und Kunst Est­
lands zu überzeugen.

Während dieser Tage werden vor 
den Meistern der Kultur des ver­
brüderten Estlands nicht nur die 
Hauptstadtpaläste und Aulklubs, 
sondern auch die Werke und Fa­
briken, die wissenschaftliche La­
bors und Farmen, Institute und 
Schulen ihre Türen weit eröffnen. 
Die Literatur- und Kunstschaffen­
den der Schwesterrepublik werden 
nicht nur ihre Kunst darbieten, 
sondern auch sehen, was für ein 
Leben das heutige Kasachstan lebt 
und was es erzielt hat.

Sie werden die Hüllenwerker 
und Energiearbeiter des Erzaltais, 
die Neulanderschließcr des Gebiets 
Koktschetaw, die BaumwoJIbauern 
und Grubenarbeiter des Gebiets 
Tschimkent, die Tierzüchter und 
Ateliorationsfachleulc des Sieben­

stromgebiets besuchen, sich über 
die Arbeitstaten der Vertreter von 
über lOO Nationalitäten informie­
ren lassen, die Hand in Hand, ein­
mütig das vielseitig organisierte 
und komplizierte Programm der 
Erschließung der unzähligen 

Reichtümer Kasachstans realisie­
ren.

Sic werden die Geschichte des 
kasachischen Volkes, seine grandio­
sen Errungenschaften in der Wirt­
schaft, Wissenschaft und Kultur 
näher und tiefer kennenlcrnen, 
werden mit ihren Kollegen Zusam­
mentreffen, unsere gemeinsamen 
Aufgaben behandeln, die aus den 
Beschlüssen des historischen XXVI. 
Parteitags der KPdSU, den neuen 
Parteidokumenten über Fragen der 
künstlerischen Kultur, aus der be­
eindruckenden Programmredc des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen Leonid Klitsch Breshnew 
bei den jüngsten Festlichkeiten in 
Baku resultieren. Darin wird die 
Aufgabe gestellt, kühn in das ge­
sellschaftliche Leben einzudrin­
gen, die erzieherische Kraft der 
Literatur und Kunst maximal zu 
nutzen, in allen Richtungen aktiv 
das zu bekämpfen, was unser Vor­
ankommen behindert, Erfahrungen 
bei der Lösung dieser lebenswich­
tigen und sehr aktuellen Probleme 
des gegenwärtigen künstlerischen 
Schaffens auszutauschen.

Mit einem Wort, unsere teuren 
Gäste werden in unserer Repu­
blik viel zu besichtigen haben und 
sich über vieles freuen können. 
Hier wurde nach dem sehr exakten 
und bildhaften Ausdruck des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Ersten Sekretärs des 
ZK der KP Kasachstans Genossen 
D. A. Kunajew in den Jahren nach 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution der Weg vom Ha­
kenpflug bis zu den leistungsstar­
ken Schleppern, Rechenzentren und 
dem Kosmodrom Baikonur, von 
den entlegenen Au|en bis zu den 
lichten sozialistischen Städten, 
vom fast durchgängigen Analpha­
betentum bis zur Nationalakade­
mie der Wissenschaften, Hunderten 
Forschungsinstituten und -institu- 
tionen zurückgelegt, die an einem 
breiten Kreis von Problemen — 
von der Mikrowelt bis zum Welt­
raum — arbeiten.

Gestatten Sie mir, Ihnen, unse­
ren teuren Gästen, eine erfolgrei­
che Durchführung der Tage der 
Literatur und Kunst Estlands in 
Kasachstan, neue Schaffenserfolge 
zur Mehrung des Ruhms der mul­
tinationalen Sowjetkultur zu wün­
schen.

Abschließend wünscht K. K. Ka- 
sybajew dem estnischen Bruder­
volk. der Arbeiterklasse, den Kol­
chosbauern und der Volksintelli­
genz Sowjetestlands neue hervor­
ragende Erfolge in der Realisie­
rung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags und des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU, der 
Vorgaben des elften Fünfjahrplans, 
die Verwirklichung des Lebensmit­
teiprogramms, eine würdige 
Ehrung des 65. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution und des 60. Jahrestags 
der Gründung der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken.

Herzliche Grußansprachen und 
wärmste Glückwünsche richteten 
an die Gäste aus der Schwester­
republik Estland der Volkskünstler 
der UdSSR J. Serkimbajew, der 
Held der Sozialistischen Arbeit 
I. A. Bulynin, Dreher im Alma- 
Ataer Maschinenbauwerk „S. M. 
Kirow", und G. Namasgalijewa, 
Studentin an der Kasachischen Po­
lytechnischen Hochschule „W. I. 
Lenin".

Ans Rednerpult tritt R. E. Rist/ 
laan, Leiter der Delegation der 
Estnischen SSR, Sekretär des ZK 
der KP Estlands. Vor allem, sag­
te er, gestalten Sie, mir den ange­
nehmen Auftrag des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Estlands, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Mini­
sterrats der Estnischen SSR sowie 
aller Einwohner der Republik zu 
erfüllen, Ihnen und in Ihrer Per­
son allen Töchtern und Söhnen des 
ruhmreichen Kasachstans unseren 
herzlichen Gruß anläßlich der Er­
öffnung der Tage der Literatur 
und Kunst der Estnischen SSR in 
Kasachstan zu entbieten.

Wir alle, die Abgesandten So­
wjetestlands, sind herzlich dank­
bar dem Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
dem Präsidium des Obersten So­
wjets und dem Ministerrat der Ka­
sachischen SSR, den Künsllerver- 
bänden und gesellschaftlichen Or­
ganisationen, die uns zu diesem 
Fest der Freundschaft eingeladen 
und uns zugleich die Möglichkei­
ten geboten haben, uns mit ihrem 
sonnigen Land, mit Ihren treffli­
chen Talen und Errungenschaften 
in allen Lebensbercichcn näher be­
kannt zu werden.

Unsere Reise nach Kasachstan 
ist für jeden der mehr als 400 Kuh 
lurschaffendcn, die zu den Tagen 
der Literatur und Kunst hergekom­
men sind, ein freudiges Ereignis 
im persönlichen Leben, ein lichtes 
Fest für Seele und Herz. Schon 
die ersten Tage, die wir in Ihrer 
wundervollen Hauptstadt verbracht 
haben, sind so angefüllt von mar­
kanten Eindrücken und so reich 
an bewegenden Offenbarungen ech­
ter Brüderschaft, daß wir mit vol­
ler Überzeugung sagen dürfen: 
Diese wunderschönen Herbsttage 
in Kasachstan werden wir nie ver- 
ßessenl

Vielen herzlichen Dank Ihnen, 
teure Genossen, für Ihre großzügi- 

' ge Gastfreundschaft, für Ihre brü­
derliche Freundschaft,

Wir in Estland befinden uns 
noch immer unter dem nachhalti­
gen Eindruck von den Tagen der 
Literatur und Kunst Kasachstans, 
die sich für alle Werktätigen der 
Republik zu einem Fest gestaltet 
haben. Höchste Meisterschaft und 
Begeisterung, von denen die Dar­

biclungen aller Ihrer Künsllerkol- 
lcktive durchdrungen waren, sind 
ein Beweis nicht nur für die ge­
waltigen jahrhundertelang gesam­
melten geistigen Reichtümer Ihres 
Volkes, sondern auch dafür, was 
für Höhen der Wcltkultur cs unter 
den Bedingungen des Sozialismus, 
unter der Leitung der Kommunisti­
schen Partei erreichen kann.

Die Literatur- und Kunstschaf­
fenden Sowjetestlands betrachten ih­
re Darbietungen vor den Werktäti­
gen Kasachstans als eine Art schöp­
ferischer Rechenschaftslegung, um 
so mehr als unser Treffen am Vor­
abend des 60. Jahrestags der Grün­
dung der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken stattfmdct. 
In diesem Sinne erlangt unser 
Austausch von Tagen der Literatur 
und Kunst eine hoch größere und 
sogar symbolische Bedeutung.

Die Leninsche Freundschaft der 
Sowjetvölker ist eine der größten 
Errungenschaften des Sozialismus, 
eine mächtige Triebkraft der gan­
zen Sowjetgesellschaft. Die marxi­
stisch-leninistische Dialektik der 
sozialistischen Entwicklung der 
Nationen ist von der Art, daß je 
voller und markanter die Kultur 
jeder einzelnen Nation erblüht, 
desto näher sie allen anderen Bru­
dervölkern wird. Gleichzeitig be­
reichert der Prozeß der Internatio­
nalisierung des geistigen Lebens 
immer mehr jede Nationalkultur 
durch allgemeinsowjetische We­
senszüge. Ein anschauliches Bei­
spiel dafür sind unsere zwei Repu­
bliken, die im Bruderbund große 
Erfolge in allen Lebensbereichen 
erzielt haben.

Bekanntlich wurde in diesem 
Jahr der 250. Jahrestag des frei­
willigen Anschlusses Kasachstans 
an Rußland begangen. Wir sind 
zusammen mit Ihnen stolz auf die 
hohe Einschätzung der Errungen­
schaften Sowjetkasachstans im 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau, die im Grußschreiben des 
ZK der KPdSU anläßlich dieses 
ruhmreichen Jahrestags gegeben 
wurde. Von den beachtlichen Er­
rungenschaften der Republik zeugt 
auch ihre Ehrung mit dem dritten 
Lcninorden. Diese Auszeichnung 
ist allen Sowjetpicnschen beson­
ders teuer, denn gerade der große 
Lenin, der Begründer unserer Par­
tei und des Sowjetstaates, hat al­
len Völkern unseres Landes den 
einzig richtigen Weg gewiesen — 
den Weg zur neuen sozialistischen 
Zivilisation, den Weg, auf dem 
uns die Kommunistische Partei 
und ihr Kainpfstab — das Lenin­
sche Zentralkomitee mit dem uns 
allen teuren Leonid lijitsch Bresh­
new an der Spitze — führt.

Die ganze Welt kennt Kasach­
stan als eine fortschrittliche So­
wjetrepublik mit einer mächtigen 
Wirtschaft und einer hochentwik- 
kelten Kultur, als eine Republik, 
die einen merklichen Beitrag zur 
Macht der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken leistet. 
Die ganze Welt weiß von der Groß­
tat der Neulanderschließer, die die 
endlosen Federgrassteppen in gol­
dene Weizenfluren umgewandelt 
haben. Die ganze Welt weiß, daß 
gerade von Ihrem Heimatboden 
der Pionier der Kosmoserschlie­
ßung Juri Gagarin seinen legendä­
ren Weg begonnen hat, daß eben 
hier die sowjetischen Raumschiffe 
starten.

Die estnische Delegation beginnt 
erst, mit der Kasachischen SSR 
bekannt zu werden. Aber sogar das 
wenige, das wir bereits gesehen 
haben, zeugt beredt davon, daß 
sich hier in den Jahren der So­
wjetmacht ein wahres Wunder 
vollzogen hat. Wir haben uns 
überzeugt, was für eine wahrhaft 
titanische Arbeit das Volk, die 
Kommunistische Partei Kasach­
stans, ihr Zentralkomitee leisten, 
an dessen Spitze schon lange Jah­
re der namhafte Funktionär unse­
rer Partei, das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU Genosse 
Dinmuchamed Achmedowitsch Ku­
najew steht.

Sogar ein modernes Flugzeug 
braucht mehrere Stunden, um die 
Strecke von Tallinn bis Alma-Ata 
zurückzulegcn. Aber darf man 
denn heute behaupten, daß Kasach­
stan und Estland weit voneinander 
entfernt seien? Sowohl die Werk­
tätigen Kasachstans als auch Est­
lands haben zusammen mit den 
mutigen Söhnen der Brudervölker 
heldenhaft für den Sieg des Gro­
ßen Oktober gekämpft, Schulter an 
Schulter ihre Freiheit auf den 
Schlachtfeldern des Großen Vater­
ländischen Krieges verteidigt. Wir 
werden es nie. vergessen, daß für 
die Befreiung Estland auch zahl­
reiche Söhne Kasachstans den Hel­
dentod gestorben sind; wir werden 
ein dankbares Andenken daran be­
wahren, daß Ihre Republik in den 
Jahren des Krieges viele aus Est­
land Evakuierte gastfreundlich auf­
genommen hat, darunter auch ei­
nes der Mitglieder unserer Delega­
tion, die Vülksdichterin Estlands 
Debora Vaarandi.

Wir sind stolz, darauf, daß cs 
auch Vertreter der estnischen Ju­
gend unter den Ncplandbezwin- 
gern gegeben hat. Wir stellen 
dankbar fest, daß wir alljährlich 
aus Kasachstan eine gewaltige 
Menge Getreide für den Bedarf 
der Republik bekommen,

Eine besonders wichtige Rolle 
hat diese Hilfe in den Mißernte- 
jähren der vergangenen Planperio­
de gespielt, als die estnischen Ak- 
kerbauern nicht geringe Schwierig­
keiten überwinden mußten. Ich ha­
be hier nur wenige Beispiele ange­
führt, doch sie zeugen beredt von 
der Erhabenheit der Gesetze der 
Brüderlichkeit, nach denen unsere 
Heimat lebt. Dieser Brüderlichkeit 
haben wir alles zu verdanken, was 
wir erreicht haben, und alles, was 
wir besitzen. Deshalb ist es die 
vornehmste Pflicht jedes Sowjet­
menschen, die Brüderlichkeit und 
Freundschaft der Sowjetvölker zu 
schätzen, wie unseren Augapfel zu 
hüten und alles zu tun, damit sie 

noch fester und unzerstörbarer 
wirdl

Hundertmal recht halle Dsham- 
bul Dshabajcw, als er sagte, daß 
derjenige, der einen Weg zusam­
men mit den Söhnen Rußlands ein­
schlug, den richtigen Weg unter 
der Sonne gehl. Deshalb 
sind unsere Gedanken, unsere be­
sten Gefühle und herzlichen Dan- 
kesworlc am Tag des Festes der 
kasachischen und der estnischen 
Kultur an das russische Volk ge­
richtet, um das wir uns zusammen­
geschlossen haben.

Das Bewußtsein, der einigen Fa­
milie der Sowjetvölker anzugehö­
ren, der Stolz auf ihr Vaterland 
und die teure Kommunistische 
Partei vervielfachen die Energie 
der Werktätigen unserer Republik 
im Kampf um die Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, des Mai­
plenums (1982) des ZK der 
KPdSU, um die weitere Festigung 
der Macht der Heimat. Unsere De­
legation ist beauftragt worden, ih­
nen zu berichten, daß die Werk­
tätigen Sowjetestlands gleich dem 
ganzen Sowjetvolk, den 60. Jah­
restag der UdSSR auf allen Ge­
bieten des gesellschaftlichen Le­
bens mit neuen Erfolgen begehen.

Alljährlich im Juli begeht das 
Volk Estlands sein Nationales!— 
den Jahrestag dgr Wiederherstel­
lung der Sowjetmacht, und im 
August — den.Jahrestag der Auf­
nahme der Republik in den Be­
stand der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken. Dieser 
Schritt wurde durch den ganzen 
Verlauf der Geschichte des estni­
schen Volkes bedingt. Ihm waren 
Arbeiterstreiks und massenhafte 
Bauernunruhen im Jahre 1905 vor­
ausgegangen, die Errichtung der 
Sowjetmacht war zeitlich praktisch 
mit dem Sieg des bewaffneten 
Aufstands jn Petrograd im Okto­
ber 1917 zusammcngcfallen. Da­
mals war cs dem estnischen Prole­
tariat nicht gelungen, Herr in sei­
nem Lande zu bleiben. Doch in 
den zwei Jahrzehnten der bürgerli­
chen Diktatur ließ der Kampt um 
die Wiederherstellung der sowje­
tischen Gesellschaftsordnung für 
keinen einzigen Tag nach. Im 
Wendejahr 1940 ging der Traum 
des Arbeitervolkcs in Erfüllung. 
Nun lebt Estland bereits 42 Jahre 
in der einigen Familie der Sowjet­
völker. Diese Jahre waren eine 
Zeit grundlegender Wandlungen 
im Leben der Republik. Der Aus­
stoß der Industrieproduktion ist 
auf nahezu das 50fache angewach­
sen — gegenwärtig produziert Est­
land in 7—8 Tagen ebensoviel Er­
zeugnisse wie im gesamten Jahr 
1940. In der Nachkriegsperiode 
wurden in der Republik mehr als 
1 000 neue Induslrieobjekte gebaut. 
Es entstanden und erstarkten auch 
Großbetriebe der Chemie, des Ge­
rätebaus, der Leicht-, Lebensmit­
tel- und anderer Industriebran­
chen.

In den letzten Jahren ist in der 
Republik auch in der Landwirt­
schaft vieles geleistet worden. Est­
land produziert gegenwärtig dop­
pelt soviel Getreide, Kartoffeln, 
Fleisch, Milch, Eier und andere 
landwirtschaftliche Erzeugnisse als 
in der Zeit der bürgerlichen Ent­
wicklung, obzwar die Zahl der 
Dorfbevölkerung infolge der so­
zialistischen Industrialisierung sich 
bedeutend reduziert hat. Es ist 
sehr wichtig, daß der ganze Zu­
wachs der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse in dem 
achten, dem neunten und dem 
zehnten Planjahrfünft ausschließ­
lich durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt worden 
ist.

Im Rechenschaftsbericht des ZK 
der KPdSU an den XXVI. Partei­
tag der KPdSU hob Leonid lijitsch 
Breshnew die Arbeit der Kommu­
nisten Estlands zur Intensivierung 
der Produktion hervor. Das ist ei­
ne hohe Bewertung unserer Arbeit. 
Wir wollen uns bemühen, ihrer 
auch künftig würdig zu sein.

Die estnische Kultur erreichte in 
den Jahren der Sowjetmacht einen 
niedagewesenen Aufschwung und 
Erblühen. R. E. Ristlaan charak­
terisierte die Erfolge der Literatur 
und Musik Sowjetcstlands. Auf 
den Bücherregalen unserer gesell­
schaftlichen und persönlichen Bi­
bliotheken, sagte er, stehen neben­
einander Werke der estnischen 
Autoren und der besten Schrift­
steller aller Sowjetvölker, die in 
estnischer Sprache erschienen sind. 
Unter ihnen sind auch die Bücher 
von Muchtar Auesow, Gabit Musre- 
pow und noch gut eines Dutzends 
kasachischer Erzähler. In den letz­
ten 40 Jahren wurden mehr als 
1 5Q0 Werke estnischer Schriftstel­
ler in 48 Sprachen der Völker der 
UdSSR herausgogeben. Mit beson­
derer Wärme heben wir hervor, 
daß eine der repräsentativsten An­
thologien der estnischen Dichtung, 
die je außerhalb der Grenzen der 
Republik erschien, in Kasachstan 
horausgegeben wurde.

Das estnische Volk ist seit jeher 
durch seine hochentwickelte Mu­
sikkultur berühmt, die in den jahr­
hundertealten Traditionen der 
Folklore wurzelt. Unsere Liederfe­
ste haben eine hundertjährige Ge­
schichte. Doch erst in der Sowjet­
zeit wurden solche Berufskolleklive 
gebildet wie der Staatliche Aka­
demische Mannerchor, das Staat­
liche Sinfonieorchester und andere, 
dank denen die Musik Sowjetest­
lands auf den unermeßlichen Wei­
len unseres Landes weitgehend be­
kannt wurde. Das Heroische des 
sozialistischen Aufbaus, d i e 
Kumpf- und Arbeitsirudltionen des 
Volkes wurden zu einem unversieg­
baren Quell neuer Gestalten, The­
men und Sujets für die Musiker. 
Und die Gesangsfeste in den Jahren 
der Sowjetmacht erhielten einen 
npuen Aufschwung, einen zutiefst 
internationalistischen Inhalt. Auf 
diesen Festen erklingen jetzt Lie­
der aller Völker des Sowjetlan­

des, in denen Lenin, die Partei und 
die Heimat gerühmt werden. Dank 
der sowjetischen Gesellschaftsord­
nung gewann die estnische Mu­
sikkultur einen wahrhaft volksum­
fassenden Charakter und begann 
vom greisen Baltikum bis zum 
Stillen Ozean zu klingen.

Bald werden alle fortschrittli­
chen Menschen der Welt den 65. 
Jahrestag des Großen Oktober be­
gehen. Wir versichern, daß die 
Werktätigen Sowjetcstlands, eng 
um die Kommunistische Partei ge­
schart, die revolutionären, Kampf­
und Arbeitstraditionen des Sowjet­
volkes heilig wahren, mehren und 
die Leninsche Freundschaft der Völ­
ker der UdSSR festigen werden. 
Die Arbeiter, Kolchosbauern und 
die werktätige Intelligenz Sowjet­
estlands werden, geleitet von der 
Parteiorganisation, sich auch künf­
tig dafür bemühen, ihr Schcrflein 
zum weiteren Gedeihen unserer ge­
liebten Heimat — der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken — 
beizutragen.

Gestatten Sie'mir, im Namen un­
serer Delegation und der ganzen 
Bevölkerung der Estnischen SSR, 
Ihnen und in Ihrer Person allen 
Bewohnern Kasachstans Glück, 
neue große Erfolge und ein würdi­
ges Begehen des Volksfeiertags — 
des 60. Jahrestags der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
— zu wünschen.

Unter stürmischem, anhaltendem 
Beifall überreichte der Leiter der 
Delegation der Estnischen SSR, 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Estlands R. E. Rist­
laan das Geschenk der Werktäti­
gen der Estnischen SSR für die 
Werktätigen Kasachstans — ein 
Skulpturporträt des Genossen Lco- 
nid lijitsch Breshnew, ausgeführt 
vom estnischen Künstler G. Mar­
kelow.

A

Darauf fand ein großes Festkon­
zert der Meister der Künste der 
Estnischen SSR statt. Gleich ei­
nem Echo der berühmten Gesangs­
feste Estlands erklang das Frag­
ment des „Liederiestes“ von 
E. Kapp. Feierlich und stolz er­
klingen die Grüßg von der fernen 
Ustseeküste.

„Hör zu, du schönes Alma-Ata, 
den Worten Tallinns, den Worten 
des uralten Kalev!" rezitiert der 
Volkskünstler der Estnischen SSR 
M. Mikiver mit innerer Bewegung 
den .Deklamationsprolog „Heimat 
60 Jahre alt", der zu dem heuti­
gen denkwürdigen Tag verfaßt 
wurde.

Die Volkskünstlerin der UdSSR 
A. Kaal singt das Lied von 
A. Lemba „Uber dem Kirschgar­
ten“. Sie wird vom Verdienten 
Künstler der Estnischen SSR 
K. Randalu abgelöst, der das Fina­
le aus dem Konzert für Klavier 
mit Orchester von P. Tschaikowski 
vortrug. Der Volkskünstler der 
UdSSR T. Kuusik und der Volks­
künstler der ESSR M. Palm san­
gen zutiefst emotionell ein Duett 
aus der Oper „Attila" von G. Ver­
di.

Stürmisch applaudierten die Zu­
schauer im Saal der Diplomandin 
des Unionswettbewerbs, Solistin 
des Staatlichen Akademischen Thea­
ters „Estland" K. Korb und J. Je- 
kimow, die ein Adagio aus dem 
Ballett „Korsar" von A. Adam 
aufführten, sowie dem Volkskünst­
ler der UdSSR H. Krumm, der ei­
ne Partie aus der Oper „Der Trou­
badour“ von G. Verdi sang.

Das berühmte Land des Chorge­
sangs wurde würdig vom Knaben­
chor des Staatlichen Akademischen 
Männerchors Estlands, dirigiert 
vom Verdienten Kunstschaffenden 
der Estnischen SSR V. Laulu, re­
präsentiert.

Der Ruhm des Tanzensembles 
„Soprus“ hat die Grenzen seiner 
heimatlichen Republik weit über­
schritten. Die estnischen Künstler 
haben Tänze vieler sowjetischer 
Brudervölker mit gebracht. Die 
Volkskünstlerin der UdSSR 
M. Voiles sang ihr Lieblingslicd 
„Nachtigal“ von A. Aljabjew. Das 
Volkskunstensemble der Staatli­
chen Universität Tartu führte den 
Zuschauern als Geschenk den ka­
sachischen Tanz „Am Fuße des 
Alatau" auf.

Kasachische und estnische Volks­
lieder wurden vom Kammerchor der 
Staatlichen Philharmonie der Est­
nischen SSR — Preisträger des in­
ternationalen Wettbewerbs — ge­
sungen. Den Zuschauern wurde 
der Hochzeitstanz, chorcographicrt 
von II. Mikkel, vorgeführt. Der 
Verdiente Schauspieler der Estni­
schen SSR V. Kuslap sang das 
Lied von A. Ostrowski „Die Zeit".

Die Anwesenden empfingen auch 
wärmstens die Darbietung der 
Volkskünstlerin der Estnischen SSR 
11. Läels, die'das Lied von B. Kor- 
ver „Tallinn, mein Tallinn" und 
den tanz von E. Kapp, den das 
Ensemble der Staatlichen Universi­
tät Tartu und das Ensemble „Sop­
rus" vorführten. Mächtig und er­
haben erklangèn „Das Lied über 
Lenin“ von A. Cholminow und ab­
schließend „Das Lied von der Hei­
mat" von 1. Dunajewski.

Chefregisseure des Festkonzerts 
sind der Verdiente Kunstschaffen­
de der Estnischen SSR A. Mikk 
und der Verdiente Künstler der 
Estnischen SSR 11. Aassalu, Diri­
genten — der Volkskünstler der 
Estnischen SSR E. Klas und Ver­
dienter Künstler der Estnischen 
SSR P. Ljllie, Bühnenbildner — 
K.-A. Püümann.

Und wieder erschallt im Saal 
stürmischer Beifall. Dadurch wird 
die Dankbarkeit für das Konzert 
zum Ausdruck gebracht, das mar­
kant gezeigt hat, welche Höhen die 
Kultur Sowjetcstlands erreicht.

Wir wünschen Euch, teure Abge­
sandte Estlands, Teilnehmer der 
Tage der Literatur und Kunst In 
Kasachstan, neue schöpferische Er­
folgei

(KasTAG)

In den Brüderländern

Verbesserung 
der Qualität 
bezweckt

BUDAPEST. Ein für den Zeit­
raum bis 1990 berechnetes umfas­
sendes Programm der Modernisie­
rung der Leichtindustriebetriebe 
wurde von den ungarischen Spe­
zialisten erarbeitet. Es bezweckt 
die Verbesserung der Erzeugnisqua­
lität in den Fabriken der Schuh-, 
Konfektion«- und Textilindustrie.

Sein Kern ist die Einführung 
progressiver Technologien und der 
Einsatz neuer moderner Werkstoffe. 
Besondere Beachtung wird der ope­
rativen und flexiblen Reaktion der 
Industrie auf den Modewechsel ge­
schenkt. Dazu sind Maßnahmen 
zur Hebung der Verantwortung der 
Betriebe für die Qualität der von 
ihnen gefertigten Erzeugnisse vor­
gesehen.

Einen wichtigen Platz nehmen 
bei der Realisierung dieser Pläne 
die enge Zusammenarbeit sowjeti­
scher und ungarischer Spezialisten 
sowie die Mitwirkung Ungarns an 
großangelegtcn Programmen der 
Integration und Spezialisierung im 
Rahmen des RGW ein. An die un­
garische Leichtindustrie liefern ge­
genwärtig die UdSSR leistungs­
starke Webmaschinen, die Tsche­
choslowakei — Spinnmaschinen, die 
DDR — Maschinen für Wirkstoffe. 
Die Zusammenarbeit der Modellie­
rer der sozialistischen Länder för­
dert die Entwicklung moderner 
Kleidung.

Kaffee-Ernte
HAVANNA. Hochbetrieb herrscht 

bei den Einwohnern der Bergge­
biete Kubas: Die Kaffee-Ernte ist in 
vollem Gange.

Besonders gut ist die Ernte in 
der Provinz Cienfuegos. In den Ge­
birgstälern der Sierra del Escam- 
bray geben die Genossenschafts­
bauern den Ton in der Arbeit an. 
Diese sind vor vier Jahren durch 
den Zusammenschluß kleiner Bau­

Proteststreik der Maschinenbauer
Einen dreistündigen Streik ha­

ben die Arbeiter der Maschinen­
fabrik der italienischen Gesell­
schaft Nuov Uignone als Protest 
gegen das Vorgehen der USA-Be­
hörden durchgeführt, die die Ab­
fertigung einer Sendung in den 
USA gekaufter Gasturbinen nach 
Italien im Hafen von New York 
verboten.

Der diskriminatorische Beschluß 
Washingtons gegenüber der Fir­
ma, die Ausrüstungen für die Erd­
gasleitung Sibirien—Westeuropa lie­
fert, hat entschiedene Proteste in 
politischen Kreisen, in der Öffent­
lichkeit und unter den Massenme­
dien hervorgerufen. So verurteilte

Aprilrevolution 
beseitigte 
Unrecht

Der Revolulionsrat und die Na­
tionale Vaterländische Front der 
Demokratischen Republik Afghani­
stan haben in Kabul eine Presse­
konferenz durchgeführt. Der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende der 
Nationalen Vaterländischen Front 
Barek Shafee erklärte auf der 
Pressekonferenz, die Aprilrevoluti­
on hat mit Unrecht und Ungleich­
heit in allen Bereichen des sozia­
len Lebens aufgeräumt. Bei den 
Umgestaltungen im Lande haben 
etwa 300 000 Landlose und Klein­
bauern unentgeltlich Grund und 
Boden erhallen. Die Löhne wurden 
erhöht, ein System der Sozialver­
sicherung geschaffen und die Rolle 
der Arbeiter in der Arbeit der Be­
triebe vergrößert,

Shafee meinte aber, die Erfolge 
wären unvergleichlich größer ge­
wesen, wenn die imperialistischen 
Kreise mit den USA an der Spitze 
den unerklärten Krieg gegen die 
Demokratische Republik Afghani­
stan nicht entfesselt hätten. Ein 
weiterer Beweis der rücksichtslosen 
Einmischung der Administration 
Reagans in die Angelegenheiten 
Afghanistans sei der jüngste Be­
schluß des USA-Senats über die 
Unterstützung der afghanischen 
Konterrevolution.

Barek Shafee stellte fest, daß 
mit Geld der Imperialisten in Pa­
kistan rund 80 Lager und Ausbil­
dungszentren für afghanische Kon­
terrevolutionäre angelegt worden 
sind, die von ausländischen In­
strukteuren, insbesondere von ame­
rikanischen, ausgebildet werden.

Zur Außenpolitik der DRA, be­
tonte er, in den Beziehungen zu 
den anderen Ländern halte sich 
Afghanistan an die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz und Nicht­
paktgebundenheit. Die Friedensin- 
iliativen der DRA seien eine gute 
Grundlage für die Regelung der 
Situation um Afghanistan. Alle 
Probleme und Meinungsverschie­
denheiten zwischen den Ländern 
der Region wären schneller gelost, 
hätten sich die USA und die in­
ternationale Reaktion nicht einge- 
mischt. Das Hauptziel und der 
Hauptinhalt einer Regelung müsse 
es sein, daß die bewaffnete und 
sonstige Einmischung von außen 
in die inneren Angelegenheiten Af­
ghanistans restlos und zuverlässig 
eingestellt wird. 

ernwirtschaften entstanden. Die Ge­
nossenschaftsbauern crzieleri im 
Durchschnitt fünf Dezitonnen Kaf­
feebohnen je Hektar; solche Spit­
zenleistungen hat es in der Re­
publik früher nicht gegeben.

Der Vorsitzende der Produkti­
onsgenossenschaft „Viktoria de Hi- 
ron" erzählte, daß die Gestehungs­
kosten in diesem Jahr bedeutend 
geringer seien. Die Einkommen 
werden vor allem in den Bau be­
quemer Wohnhäuser für die Bau­
ern investiert.

In Escambray wie auch überall 
in Kuba liegen die Vorzüge der so­
zialistischen Formen der Wirt­
schaftsführung auf der Hand. Im­
mer mehr Bauern werden — streng 
freiwillig — Mitglieder von Pro­
duktionsgenossenschaft en und 
Staatsgütern.

Genossenschaftler 
lernen

PRAG. Die Genossenschaftsschu­
le «der Arbeit hilft den Werktätigen 
der Landwirtschaft, ihre Qualifika­
tion zu erhöhen oder Berufe zu er­
werben. In dieser Lehranstalt, der 
einzigen dieser Art im Lande, hat 
das neue Lehrjahr begonnen.

In den Hörsälen der Prager 
Schule und in ihren zahlreichen 
Außenstellen, die es in allen Städ­
ten der Republik gibt, lernen Pro­
duktionsarbeiter, die bereits gute 
Arbeitserfahrungen an der Land­
wirtschaft haben.. Darunter sind 
Kombinefahrer, Viehzüchter, Melke­
rinnen und Traktoristen. Der Vor­
lesungskursus und die Seminare 
umfassen das Studium der Arbeits­
erfahrungen der Komplexbrigaden 
im Dorf, der ländlichen Rationali­
satoren und Erfinder. Im laufenden 
Lehrjahr soll das Hauptaugenmerk 
auf die Anwendung des Systems 
der planmäßigen Leitung der Land­
wirtschaft gelenkt werden.

Zum Unterricht in der Genos­
senschaftsschule der Arbeit und in 
ihren Außenstellen erscheinen rund 
340 000 Personen. Dieses hohe Aus­
maß ist durch das steigende Tem­
po der Einführung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
in die Landwirtschaft hervorgerufen 
worden.

der italienische Minister für Indu­
strie, Gewerbe und Handel Mar- 
cora diese Aktion der USA. Er be­
tonte, man könne nicht eine solche 
Einmischung Washingtons akzep­
tieren, das auf diese Weise ver­
sucht, die Firma zu „bestrafen“, 
weil sie ihren Verträgen mit der 
Sowjetunion nachkommt.

Die „Corriere della sera“ betonte 
ihrerseits, für Italien wie für die 
anderen westeuropäischen Staaten 
seien die Wirtschaftsbeziehungen 
zu den sozialistischen Ländern un­
umgänglich. Mehr noch, es wäre 
vernünftig, diese Kontakte noch 
mehr zu vertiefen und zu erwei­
tern.

Söldner treffen 
Vorbereitungen

Sie sind halbuniformiert, mit 
amerikanischen Waffen neuester 
Modelle ausgerüstet und machen 
kein Hehl aus ihrem Hauptziel: 
Nicht mehr und nicht weniger als 
die legitime Regierung Kubas zu 
stürzen. Humberlo Alvarado, (im 
Bild links) und seinesgleichen füh­
len sich Wohl unter dem Schutz 
der USA-Regierung, inmitten der 
anderen konterrevolutionären Ele­
mente, Heimatsverräter und inter­
nationalen Terroristen, die aus--den 
lateinamerikanischen Staaten geflo­
hen sind. Ihr Lager, das ofnziell 
der terroristischen Gruppierung 
kubanischer Konterrevolutionäre 
„Alfa 66" gehört, liegt in einer 
Sumpfgegend von Florida. Trotz 
der scheinbaren Verborgenheit des 
Lagers vor Unbefugten, lassen sich 
seine Bewohner bereitwillig foto­
grafieren und interviewen. Sie er­
klären offen, daß sie ihre Leute 
„nicht nur hier, sondern auch in 
Guatemala, Honduras, El Salva­
dor und Kostarika ausbilden“. Un­
ter Alvarados Kommando über die 
Mitglieder der Gruppe „Alfa" Tag 
und Nacht Griffe des Nahkampfes, 
das geräuschlose Einziehen des Po­
stens, lernen mit Magnetminen 
und Nachrichtenmitteln umgehen.

Die von der Lagcrleitung ent­
wickelte Taktik sieht die Aus­
schiffung von sechs bis acht Per­
sonen auf Kuba vor, die die Auf­
gabe haben, sich auf der Insel zu 
verschanzen, Zuckerrourpiantagen 
in Brand zu setzen, die Verkehrs­
adern zu schädigen, Diversionen in 
Betrieben und Fabriken zu organi­
sieren. Das Ziel ist eindeutig: das 
Wirtschultsieben der Freiheitsinsel 
zu deslabilisioren und ihr maxima­
len materiellen Schaden zuzufü­
gen.

Foto: TASS
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Kombinierte Stafette
Durch eine feierliche Parade 

der Teilnehmer der kcmbl.ilcric.i 
Ail.ItärstafetiC wurde am 16. Ok­
tober auf dem Lenlnplatz in Zeil- 
nograd der Wc.kämpf der Mitar­
beiter der Miliz cinge'.eltct. der 
dem 60. GrärJungsiag ner 
UdSSR und der Spcrigeseiisc'naft 
..Ly:?:mo" gewidmet war. Die 
Parade nehm der Chef der Ver­
waltung für Innere Angelegen­
heiten des Gebietsvolizugskomi- 
tecs General W. E. Tjurin ab.

Am We.ikampf beteiligten sich 
12 Mannscnarien. Die Stafette 
startete auf dem Lenlnplatz. Die 
Spörtler mußten verschiedene 
Stricken laufen, auf dem Motor­
rad' ihre Fahrkunst beweisen, ih-

Operettensänger 
erfolgreich

Zu einem wahren Fest gestal. 
tete s ch d.e Gastspielreise des 
Taschkenter Operettentheaters In 
Petropawlowsk. Dreizehn Operet­
ten. musikalische Komödien und 
eine Kindervorstellung — das 
war der Spielplan der Gäste. Be­
geistert wurde die Inszenierung 
des ..Don Juan in Sevilla" von 
Mark Samoilow mit Nina Dimo­
wa in der Titelrolle aufgenom­
men. Anziehend war N. Dimowa 
auch als Zorika in der Operette 
..Zigeunerllebe" von Lehar. In 
dieser Rolle trat auch Sinaida 
Solowej auf, es gelang ihr, die 
Gestal: einer lyrischen, liebenden 
Jungfrau zu schaffen.

Großen Erfolg hatte die „Gräfin 
Mariza" von Kaiman. Das Orche­
ster leitete Batyr Rassulow. In 
der Aufführung vereinen sich 
geschickt der wohlklingende 
Chor, die gelungene Choreogra­
phie sowie d.e eindrucksvollen 
Arien, gesungen von Josif Scha 
lomajew, von den abwechselnd in 
der Rolle dcr Gräfin Mariza auf­
tretenden Solistinnen Sinaida So­
lowej und Natalia Schibajewa — 
all das trug zum Erfolg der Auf­
führung bei. obwohl über die 
Regie im Kreise der Fachleute 
nicht wenig gestritten wurde.

Die temperamentvolle Musik 
der „Fledermaus" von Johann 
Strauß packte die Zuhörer von 
Anfang an. Eine würdevolle. Be­
bende Rosalinde schuf Natalia 
Schibajewa. Fachmännisch un­
terstrich der Schauspieler Genna­
di Schumski den Leichtsinn sei­
nes Helden Gabriel von Eisen­
stein. Einen aufgeblasenen Bü­
rokraten spielte Vitali Wassilen- 
ko (Doktor Falke).

Eine große Resonanz fanden 
bei den Zuschauern auch die mu­
sikalischen Komödien v°n sowje­
tischen Autoren wie beispielswei­
se „Alles beginnt'mit der Liebe" 
(Musik von Oskar Felzmann). 
Das Taschkenter Operettenthea­
ter hat seine Gastspielreise abge­
schlossen, doch in der Erinnerung 
der Zuschauer von Petropaw. 
lowsk wird es lange fortleben.

Alexander STEINBERG
Petropawlowsk

Ein Abend 
bei Lesern

war

Literatur der 
Hochsc hule,

Wie immer gut besucht 
die Zusammenkunft des Stadt­
klubs der Bücherfreunde, die 
traditionell im Saal des Dosto- 
j e w s k i-Llteratur-Memorlal-Mu- 
seums stattfand. Thema des 
Abehds: „Der Herbst im Schaf­
fen russischer Schriftsteller und 
Poeten". Neben älteren Mitglie­
dern des Klubs waren viel Stu­
denten der pädagogischen Hoch­
schule, der Musiklehranstalt, 
Schüler der Oberklassen an­
wesend. Galina Tursenkanowa, 
Leiterin des Stadtklubs, be­
grüßt die Anwesenden und macht 
sie mit dem Programm bekannt. 
Swetlana Lewtschenko, Lehrerin 
für russische 
pädagogischen 
spricht über A. S. Puschkin, der 
den Herbst so sehr liebte, in des­
sen Schaffen diese Jahreszeit be­
sonders fruchtbringend war. Sie 
rezitiert Verse Puschkins, Kol­
zows, Tjuttschews, In denen tiefe 
Schwermut, Trauer und Sehn­
sucht nach Ruhe und Frieden zum 
Ausdruck kommen, die der Herbst 
in der Seele des Menschen aus­
löst. Anschließend wurden von 
den Pädagogen der Musikschule 
L. Rakowa und A. Rakow Roman­
zen'Glinkas zu Versen Puschkins, 
russische und ukrainische Volks­
lieder gesungen. Oberschüler der 
Mittelschule Nr. 6 trugen ihre 
Lieblingsgedichte vor, sie fanden 
ein dankbares Publikum.

Hilde ANZENGRUBER

Semipalatlnsk 

re Fertigkeiten im Radsport de­
monstrieren.

Als erste erreichte das Ziel die 
Mannschalt der Verwaltung iür 
innere Angelegenheiten des Ge- 
oicisvolizugskomitees. An der 
zweiten Stelle war die Mann­
schaft des Stadtbezirks Sowjetski. 
Ihnen folgten die Vertreter der 
Zellncgrader Eisenbahnverwal­
tung.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unsere Bilder: Die Läufer star­

ten, Jakob Diode, Mitarbeiter der 
Autoverkehrsinspektion.

Fotos: Jürgen österle

Ehrentitel verliehen
Eine freudige Nachricht ist in 

der Pawlodarer Pädagogischen 
Fachschule „W. W. Worowski" 

.eingetroffen — dem Blasorche- 
s.cr der Lehranstalt „Heida, 
Mädchen!" wurde der Ehrentitel 
„Volkskollektiv" verliehen.

Die Belegschaft des Orchesters 
besteht nur aus Mädchen 
Fachschule. Geleitet wird 
Kollektiv nun schon fast 30 Jah­
re lang von Georg Konradi. Be­
ster der Volksbildung der Kasa­
chischen SSR.

Auf dem Spielplan des Laien­
kunstkollektivs stehen klassische 
Werke, Musikstücke sowjetischer 
und ausländischer Autoren, mo- 
■ier.ne L eder.

Das Blasorchester ist in die-

der 
das

Sujet zum Thema Moral

Das Schwindelgeschäft
den Haa- 
flog aui 
auf den

Re­
den 
nle-

Me­

ie.

nicht Lächerll-

Beispiel dafür, 
vor nicht allzu-

Darüber, daß es unter der Son­
ne nichts Unmögliches gibt, be­
achtete der Menschheit seinerzeit 
der große Spaß- und Pechvogel 
Baron Münchhausen.

Er zog sich selbst an 
ren aus einem Sumpf; 
einem Kanonengeschoß __  __
Mond; schoß mit einem Kirsch­
kern-einen Hirsch, und auf des­
sen Kopf gedieh dann ein Kirsch­
baum; ritt auf einem halben 
Pferd; schoß fBegende Enten mit 
seinem Ladestock, und diese 
len, schon gebraten, durch 
Schornstein zü seinen Füßen 
der...

Die Menschen läsen die 
molren des großen Spaßvogels 
und lachten über dessen geistrei­
che EinfäF

Aber der Baron selbst blieb 
clabei traurig.

Jedenfalls war es ihm nicht 
zum Lachen.

Und niemand weiß heute, 
warum.

Vielleicht deshalb, weil er die 
Leichtgläubigen bedauerte, oder 

I er die Menschen bemitleidete, die 
| kein Verständnis für Humor ha­

ben. (Bei einem Klassiker heißt 
es ja: „Mag der Mensch auch 
siebengescheit sein, wenn er oh­
ne Humor ist, dann ist er ein 
Dummkopf“.)

Vielleicht hat der Baron auch 
etwas anderes genial vorausge­
sehen? Eine Situation, zum Bei­
spiel, wo Spaß schon kein Spaß 
mehr ist. sondern etwas ganz an­
deres, durchaus 
eh es.

Wer weiß...
Und hier ein 
Man erzählt, 

langer Zeit habe ein Witzbold Ir­
gendeinem Ausländer zuerst die 
Peter-Paul-Festung verkauft und 
dann euch die Basilius-Kathedra­
le. Aus Spaß. Als aber der Vor­
schuß (wohl kein großer, aber 
doch gegen schriftliche Beschei­
nigung) erhalten war, hieß es
„Spaß beiseite": Die Formel
„Geld — Ware" Ist eine ernste 
Sache. Im gegebenen Fall war 
das 
die 
sie 
ren 
sen _ . %
Der Käufer w’lrd nach der Li­
quidierung der Sowjetmacht Be­
sitzer der genannten Objekte.

Komisch?
In gewissem Maße, wenn man 

absieht von der Charakteristik, 
die der Klassiker dem humorlo­
sen Slebengescheiien gab. Aber 
über solche Menschen zu lachen 
wäre unhöflich. Und dennoch: Es 
gab Ja nicht nur den „Käufer", 
sondern auch den „Verkäufer". 
Vielleicht war er ein ebenso gro­
ßer Humorist wie der unvergeß­
liche Baron?

O, nein!
Die Kriminalisten nennen ei­

nen solchen „Humor" einfach 
Schwindel, Gaunerei und derglei­
chen mehr aus der Reihe solcher 
Begriffe. Der Verfasser dieser 
Zellen kannte zum Beispiel sei­
nerzeit einen Menschen (dienst­
lich), der im Bau begriffene 
Wohnungen verkaufte. Er mach­
te das genial einfach: Er such­
te sich solch einen Sieben geschei­
ten ohne Humor aus, präsentier- 

Geld, die Barschaft da, aber 
Ware als solche nicht, denn 
gehörte Ja einem ganz ande- 
Besitzer. Und da beschlos- 
die beiden Vertragspartner:

sen drei Jahrzehnten im Gebiet 
und weit über seine Grenzen 
hinaus bekannt geworden. Zur 
Tradition sind seine Vorstellun­
gen In den Industriebetrieben des 
Gebietszentrums . und vor den 
Werktätigen des Ekibastuser 
Energiekomplexes geworden.

Auf dem Konto des Orchesters 
stehen mehrere hundert Konzer­
te. Els ist ständiger Teilnehmer 
der Jugendfestivalc, mehrfacher 
Sieger im Republikwettbewerb 
der Laienkunstkolleklive. „Hei­
da, Mädchen!" war im vergange­
nen Jahr Preisträger des Uni­
onsfestivals „Sludentenfr ü Il­
ling 81".

Michael STEGLER 

te sich diesem als allmächtig, 
wobei er ihm einen DOSAAF- 
Ausweis vorwies, und führte ihn 
zur Baustelle, um die Wohnung 
zu zeigen. Dann folgten die An­
zahlung für die Bemühungen und 
die Empfangsbestätigung. Ein 
ocscheidenes Handgeld kann sich 
ein jeder leisten; eben eine be­
scheidene, damit er es nachher . 
nicht sehr bedauert und der Mi­
liz keine Besuche abstattet. Der 
Gauner hatte da seine Berech­
nung: Wegen 50 Rubel wird 
kaum einer großen Lärm machen, 
um so mehr In einem so heiklen 
Fall, wo er sich doch selbst be­
stohlen hat. Zugleich aber ließ 
sich auf diese Welse eine ansehn­
liche Menge Fünfzigrubelscheine 
einbringen. Eine ganz einfache 
Methode.

Ja, tatsächlich, es kommt aller­
lei vor.

Manchmal wundert man sich, 
wie es nur geschehen konnte...

Aber von so etwas, worüber 
nachfolgend die Rede sein wird, 
habe ich noch nie gehört. Eine 
ganz sonderbare, einmalige Si­
tuation, neben der sogar die Fin­
digkeit des Verkäufers der Pe­
ter-Pauls-Fes tung wie auch des 
Wohnungshändlers mit dem Aus­
weis eines DOSAAF-MHglleds 
verblaßt. Einmalig ist sie nicht 
durch den Maßstab der einbezo­
genen Mittel, sondern durch be­
sonders raffinierte Schamlosigkeit 
und Zynismus, wo die delika­
testen Gefühle einzelner Men­
schen ausgeschlachtet werden, 
die infolge ihrer Vertrauensse­
ligkeit .von dem Gauner (oder 
den Gaunern) in das Schwindel­
geschäft einbezogen wurden.

Sie riefen und rufen nicht um 
Hilfe — und darauf rechnen ja 

■ auch die Spitzbuben. Mehr noch: 
Niemand von Ihnen ahnt bis 
heute, daß er betrogen wurde. 
Diese treuherzigen Menschen 
(viele von Ihnen sind schon In 
sehr ehrbarem Alter) glauben, 
daß sie ihre heilige Pflicht vor 
den Verwandten und Bekannten 
erfüllt und für diese eine große 
Wohltat vollbracht haben, die mit 
keinem Preis zu vergleichen sei. 

Der Preis...
In zwei Fällen gibt es keinen: 

Wenn etwas so erhaben Ist, 
daß der menschliche Verstand 
nicht Imstande ist, dafür Irgend­
ein Äquivalent zu nennen. 
Oder wenn dieses Etwas über­
haupt kein« Bedeutung und kei­
nen 91nn hat. Alles andere zwi­
schen diesen beiden Begriffen 
hat seinen Preis. Wollen wir eben 
Preis und nicht Wert sagen, das 
wird genauer sein. Hauptsache 
— so wird es Phllomene Schäfer 
verständlicher sein. Denn 
durchaus möglich, daß die 
gorie „Wert" für sie ein 
komplizierter Begriff Ist.

Jetzt ist es Jedoch Zelt, 
wir erklären, welcher Zusammen­
hang zwischen dem Kauf und 
Verkauf der Peter Pauls.-Festung, 
dem Geschäft mit den Wohnun­
gen und Philömene Schäfer be­
steht.

ReLn äußerlich bestehen da kei­
nerlei Beziehungen. Innere aber 
gibt es ganz unmittelbare, weil 
sowohl das eine als auch das an­
dere und das dritte — wenn wir 
lm allgemeinen, abgesehen von 
den moralischen Aspekten und

es ist 
Kate­
etwas

daß

Eis- und Schneeatlas
Die Gletscher der mittelasia­

tischen Geb Lrgssy steme Pamir 
und mittlerer Tienschan sind von 
den sowjetischen Kosmonauten 
Anatoli Beresowoi und Valentin 
Ijebedow von Bord des Orbital­
komplexes Salut 7—Sojus T foto­
grafiert worden, das war notwen­
dig, um einen Atlas der Schnee- 
und EVsreserven der Welt zusam- 
menzuslellen. der auf Vorschlag 
der UNESCO in»der Sowjetunion 
entworfen wird.

lan- 
ln 

daß 
Ge- 
bls

Wichtiger 
Faktor für 
langes Leben

Das Klima betrachten sowje­
tische Gerontologen aJs einen der 
wichtigsten Faktoren für ein ’ 
ges Leben. Untersuchungen 
Abchasien haben ergeben, 
die meisten Langlebigen in 
blrgsregionen von 1 500 
2 000 Meter Höhe leben. Hier hat 
die Luft einen optimalen Gehalt 
an negativen Ionen, die den Stoff­
wechsel anregen und das Nerven­
system tonisieren. Hinzu kommt 
die frühzeitige Gewöhnung an 
Temperaturschwankungen, Wind 
und starke Sonnenstrahlung. Ei­
nen positiven Einfluß übt auch 
der Genuß von trockenen Weinen 
anstellte von Wasser aus, der in 
den Gebirgsregionen große Men­
gen an physiologisch aktiven 
Stoffen enthält. Der Genuß von 
wildwachsenden Pflanzen In 
Form von Salaten, der mit wach­
sendem Alter wesentlich zu- 
ndmmt, deckt zum großen Teil den 
Vitaminbedarf der Bergbewoh­
ner. Ein weiterer wesentlicher 
Faktor für die Langlebigkeit ist 
nach Auffassung der Gerontolo­
gen die hohe Bewegungsaktivität 
im Verlauf des gesamten Lebens. 
Auch im hohen Alter von 80 bis 
100 Jahren legen sie noch Strek- 
ken von Dutzenden Kilometern 
Länge zurück.

dem Krimlnalgesetz, urteilen, als 
Schwindel oder Gaunerei qualifi­
ziert wird. Wenn man aber jene 
Aspekte trotzdem berücksich­
tigt- .

Ja, dann macht das Gauner­
geschäft der Philomene Schäfer 
einen besonders abscheulichen 
Eindruck. Weil sie nicht ihres­
gleichen zu”!hren Opfern macht 
(wollen wir es so nennen), son­
dern nach ihrer Einfältigkeit und 
ihren Überzeugungen hilflose 
Menschen, die dabei nicht ein­
mal an Betrug denken, weil es 
sich, von Ihrem Standpunkt aus, 
um heilige Sachen handelt. Im 
direkten Sinne des Wortes, denn 
jeder Mensch urteilt nicht nur 
gemäß seiner eigenen Verdorben­
heit, sondern auch gemäß seiner 
Ehrenhaftigkeit. Vom Standpunkt 
derer, die betrogen wurden, durf­
te das, was geschah, nicht gesche­
hen. Sie können das einfach nicht 
glauben oder verstellen. Es Ist 
doch eine heilige Sache...

Aber für Philomene Schäfer 
war diese Sache kaum eine heili­
ge. Besonders, wenn man nach 
der Lebensweise urteilt, die sie 
führte, als sie noch in der 
Siedlung Sohortandy, Gebiet Ze- 
llnograd. zu Hause war. Damals 
jedenfalls ipteressrlerte sie die 
Religion nicht mehr als die Ent­
stehung der Kanäle auf dem 
Mars. Aber es lohnt sich kaum, 
auf die Einzelheiten ihres persön­
lichen Lebens näher einzugehen, 
— das wäre kenne angenehme 
Beschäftigung.

Nachdem Philomene Schortan- 
dy verlassen hatte, verlor sich 
ihre Spur, wie man zu sagen 
pflegt. Niemand erinnerte sich an 
sie, es gab auch keinen C 
dazu, sie war ja nicht 
Mensch, an den man sich 
erinnert. Sogar Zank und 
tlgkelten waren vergessen.

Sie selbst machte von sich 
ren.

Und zwar auf eine Welse, 
manchen ilirer Landsleute, 
sie besonders gut kannten, etwas 
unerwartet schien. Erst Jetzt er­
fuhren sie, daß Philomene eine 
sehr fromme Katholikin ist und 
daß sie Jetzt in der Bundesrepu­
blik Deutschland lebt. Diese Rei­
henfolge — zuerst Katholikin 
und dann dlg Bundesrepublik 
Deutschland — ist wichtig.

Das geschah vor etwa sieben 
Jahren.

Schon in ihrem ersten Schrei­
ben an ihre ehejnalige Nachba­
rin Maria B. legte Phllomene so 
etwas wie eine Benachrichtigung 
von einer Mlssionsgesellschaft 
(mit dem Namen „Die Missionä­
re vom kostbaren Blut") bei, de­
ren Hauptquartier die Anschrift 
BRD 8 998 Lindenberg/Allgäu, 
Marktstraße 15 hat. Darin wur­
de mltgebellt, daß ab jetzt Ma­
ria B. für immer Mitglied dieser 
Gesellschaft („Messenbund") sei, 
daß man In den Andachten bei 
ihren Lebzelten um ihr Wohler­
gehen und nach ihrem Tode — 
um ihre ewige Ruhe beten werde, 
Alljährlich.

Maria B. Ist gläubig. Daher 
fand sie eine solche Aufmerksam­
keit seitens ihrer ehemaligen 
Nachbarin sehr nett und verzieh 
Phllomene adle Zänkereien und 
Streitigkeiten. In einem Brief, 
der der „Messebund"-Karte bei-

Grund 
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Die Kosmonauten fotografier­
ten ferner die Gletscher in 
südamerlkanlschen Anden, 
besonderem Interesse Ist In 
senschaftlloher Hinsicht der 
liehe Teil der Anden, Patagonien, 
wo ein bedeutender Teil des au­
ßerhalb der Pole liegenden El­
ses der Erde konzentriert Ist.

Die Fotos werden zur Zelt ent« 
schillert. Man hat bereits reich­
haltiges Material für den zu­
künftigen Atlas gesammelt.

Kraftanlage in Entwicklung
ELne Kraftanlage, die die 

Dampf- und die Gasturbine In sich 
vereinigt, wird es ermöglichen, 
mit Kohle betriebene umwelt­
freundliche Großkraftwerke zu 
bauen. Eine solche Anlage, die 
mit Brenngas aus Kohle betrie­
ben wird, wird In unserem Land 
bereits entwickelt.

Bei der Behandlung von Kahle 
mit Temperatur und Druck hoher 
Werte fällt Brenngas an, das zu 
90 bis 95 Prozent schwefelfrel 
Ist. Dieser ökologisch reine 
BrennstofT treibt das Laufrad ei­
ner Gasturbine an, während die 
Verbrennungsprodukte zum Hel­
zen des Kessels einer Dampf­
kraftanlage benutzt werden. Bei­
des sichert einen hohen Wlr-

Traktor soll schweben
Falle 

zer- 
mit 
rul- 
dem

Landmaschinen sollen nicht 
fahren, sondern wie Brückenkra­
ne schweben. In diesem 
werden sie das Feld nicht 
stampfen und den Boden 
Raupen und Rädern nicht 
nleren. Diese Idee ist von 
Moskauer Ingenieur Juri Shukow 
vorgeschlagen worden.

Ein Brückenkomplex ist nach 
seiner Ansicht nur in dem Falle 
rentabel, wenn er ein Feld von 
200mal zehn Kilometer bewirt­
schaftet.

Ein- 
da 
für

gelegt war, wurde außer verschie­
denen Einzelheiten mitgeteilt, daß 
Maria B. unentgeltlich In diese 
Vereinigung aufgenommen wur­
de, aber nun sollte sie unter Ih­
ren Bekannten neue Interessen­
ten finden, die dem „ Messen - 
bund" bei treten möchten, und von 
ihnen Eintrittsbeiträge sammeln
— je 15 Rubel.

Ähnliche Schreiben erhielten 
auch andere Bekannte von Philo- 
mene.

Es handelte sich um die Un­
sterblichkeit der Seele für 15 Ru­
bel.

Und da ging es los, und zwar 
ziemlich merkwürdig.

In die Listen für den „Messen­
bund" wurden dank der „barm­
herzigen" Vermittler Namen von 
Menschen aufgenommen, die gar 
keine Ahnung davon hatten. Sehr 
oft sogar überzeugte Atheisten. 
Kurzum, ganz beliebige, um der 
15 Rubel wiiMen.

Und sie zahlten ohne Fragen 
und Widerrede. Von Ihren nicht 
großen Altersrenten, um die 
Töchter oder Söhne nicht zu bit­
ten und seine Wohltat nicht zur 
Schau zu tragen.

Wer könnte ihnen etwas 
Schlechtes nachsagen, diesen ehr­
lichen kindischen Einfaltspihseln, 
die bereit waren, nächt nur 15 
Rubel, sondern alles für die ih­
ren Herzen teuren Menschen hin- 
zugebeh...

Solche Gefühle beutete Philo­
mene Schäfer schamlos aus. Wie 
sich jetzt herausstellt, arbeiteten 
(und arbeiten) ihre Agenten 
niloht nur im Gebiet Zelinograd. 
Die Leichtigkeit, mit der die 
Menschen ihr Geld weiß Gott 
wem lilngaben, trieb Philomene 
dazu, immer neue und neue 
faltsplnsel zu suchen, die 
glaubten, daß sie ihr Geld 
eine ehrliche Sache opferten.

Ich möchte nächt urteilen, 
die westdeutschen Mönche 
größerem Eifer um das Wohler­
gehen von Irma L., Anna K.,
Elisabeth Tscli., Hermine G.,
Elsa D., Magdalene F., Ida D., 
Luise G. und von Dutzenden an­
deren leichtgläubigen alten Frau­
en (vielleicht auch Hunderten) 
beten würden, wenn sie deren 
Beiträge für das Sündenerlassen 
bekämen. Diese Geheimnisse sind 
eine delikate Sathe. Aber der 
ganze Witz besteht darin, daß die 
Mönche dieses Spendengeld auch 
im Traum nächt gesellen liatten. 
Es geriet in ganz andere Hände
— die von LJudmilla Dlete und 
Karl Maler aus dem Dorf Semle- 
delskoje, Rayon Sowjetski, Ge­
biet Nordkasachstan; 
und anderen Verwandten von 
PhdAomene Schäfer. Sie gab ih­
ren „Bevollmächtigten" die An­
weisungen, wohin und auf wessen 
Konto die gesammelten Summen 
zu überweisen sind, und sie ta­
ten es ohne Widerrede. Dabei 
waren es ansehnliche Summen, 
dreistellige Zahlen; sie besserten 
den Famlldenhaushalt der Ver­
wandten und Fneuinde der findi­
gen PhLlomene, die Ihre ehemali­
gen Mitbürger so erfindungsreich 
bestahl, gründlich auf.

Was doch nicht alles auf der 
Welt vorkommtl

Wozu doch der Mensch nicht 
alles fähig ist, dem Jegliche Vor­
stellung von Ehre, Gewissen und 
Moral fehlt

Übrigens, wenn man unter 
Wölfen ist, findet man kaum et­
was von Moral...

ob 
mit

Willi WEIDE

Zur Präzisierung der Dynamik 
der glazialen Erscheinungen sind 
visuelle Beobachtungen während 
der längeren Weltnaumexpeck’.tlon 
von besonderer Bedeutung. Sie 
werden von Anatoli Beresovol 
und Valentin Lebedew systenvi- 
tilsch vorgen canmen.

Der Schnee- und Eisatlas wird 
es helfen, das Problem der -Süß- 
wasserversorgung zu lösen. Über 
ein Viertel der Erdibevölkerung 
leidet zur Zeit an Wassermangel. 
Die Elsbestände enthalten soviel 
Wasser, wie es In allen Flüssen 
der Erde Innerhalb von 700 Jah­
ren abfließt 

kungsgrad.
Diese Entwlcklungsrtchtung 

der Energiewirtschaft ergibt sich 
aus der Notwendigkeit, Kdhle im­
mer großzügiger In die Brenn­
stoff- und Energiebilanz der 
UdSSR einzubeziehen. In Sibiri­
en wurden Koh len bestände er­
kundet, die die Jährliche Kohlen­
förderung der UdSSR schät­
zungsweise hundertefach überstei­
gen, die Kohle soll am Gewin­
nungsort verbrannt werden, da­
mit die erzeugte Elektroenergie 
über Hochspannungsleitungen in 
Industriegebiete übertragen wird. 
Der erste solcher Brennstoff- und 
Energiekomplexe, der von Kansk 
—Atschinsk, ist bereits lm Ent­
stehen begriffen.

Nach seinem Entwurf sollen 
über das Feld alle 50 Meter feste 
Spuren verlegt werden, worauf 
sich die Räder des kolossalen 
Aggregats stützen und über die 
diese In beide Richtungen fah­
ren werden. Gespeist soll der 
Komplex von einer parallel zum 
Feld errichteten Hochspannungs­
leitung. Das hoch unifizierte Ag­
gregat kann innerhalb einer kur­
zen Zelt auf dem erforderlichen 
Abschnitt monflert werden.

Glückliche Begegnung
Eines Tages kamen Valentine 

und Vtktor Seibel mit ihrem „Mo- 
skwitsch“ aus Taschkent. Am Stra­
ßenrand bemerkten sie drei Jun­
ge Mädchen, die anscheinend ih­
ren Bus verpaßt hatten und wahr­
scheinlich mit fahr en mochten. 
Sie winkten, und Valentine, die 
den Wagen lenkte, bremste. Die 
Mädchen stiegen flink ein. Sie 
waren recht froh, alle drei in 
bester Stimmung und zur Unter­
haltung aufgelegt. Da erfuhr das 
Ehepaar, daß diese Freundinnen 
Abiturientinnen einer Stadtschule 
sind und ihr Reiseziel der bei 
Tschimkent liegende Kolchos 
„Pobeda" ist.

„Da habt Ihr aber Glück", sag­
te die Frau am Lenkrad. „Wir 
wollen nämlich auch nach Belyje 
Wody. Dort ist ja gerade unser 
Kolchos."

„Wie schön!" rief das lustige 
Kleeblatt wie aus einem Munde. 
Im weiteren teilten die Mädchen 
mit, daß sie beschlossen hätten, 
in der Landwirtschaft zu arbei­
ten. Sie wollten sich in diesem 
Agrarbetrieb umschauen, um dort 
vielleicht Tierhalter zu werden.

„Das ilst nur zu loben. In un­
serer Farm könnte man euch 
brauchen."

„Sie sind Melkerin?" fragte 
ein Mädchen.

„Nein, Schweinewärterin.“
„Den Trog vollzuschütten und 

den Stall zu säubern ist noch 
lange nicht alles. Da muß man 
ebein mehr als nur den guten Wil­
len offenbaren", nahm der Mann 
das Wort. „Valentine Mlchailow- 
na könnte schon ein Liedchen da­
von singen!"

„Jag doch den Mädels nicht 
Angst ein!" sagte die Schwelne-
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Zum Ursprung 
des 
Erdmagnetismus

Mit einem Gleichstromgenera­
tor vergleichen die „Arbeit" des 
glühenden Erdkerns sowjetische 
Geophysiker. Sie behaupten, daß 
gerade auf den sogenannten Dy­
namoeffekt, der beim Rotieren 
der geschmolzenen Metallmasse 
mit einer Temperatur von 4 000 
bis 6 000 Grad Celsius auf tritt, 
das Magnetfeld des Planeten zu­
rückzuführen ist.

Die Genese des Erdmagnetis­
mus stellte bisher eines der Kar- 
dJlnalprobleme der modernen Geo­
physik dar. Die sowjetischen Wis­
senschaftler gründen Ihre neue 
Theorie auf den Ergebnissen der 
jahrelangen stationären und Ex- 
pedltlonsforschungen, darunter 
von Bord des einzigen nichtmag­
netischen Schiffes der Welt „Sa- 
rja" aus.

Das teilte In einem TASS-Ge- 
spräch der Direktor der Leningra­
der Abteilung des Instituts für 
Erdmagnetismus, Ionosphäre und 
Verbreitung von Radiowellen 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR, V. Potsohtarjow, 
mit.

Wie der Direktor des Lenin­
grader Forschungsinstituts In 
dem TASS-Gespräch weiter sag­
te, bedeutet einen wich eigen Bei­
trag zur Weltwissenschaft das in 
Leningrad entwickelte mathema­
tische Modell des Magnetfeldes 
der Erde. Dieses Modell wurde 
auf der Grundlage des kolossalen 
Umfangs an Information aufge­
stellt, die bei Boden-, bei den 
See-, den Luft und den Raumauf- 
nahmen gewonnen worden sind. 
Wie Prof. Potschtarjow ferner er. 
läuterte, gestattet dieses Modell, 
verschiedene Variationen des pla­
netaren Magnetismus für die Be­
lange der modernen Navigation, 
der Suche von Bodenschätzen und 
Bestimmung des Gesteinalters zu 
prognostlzléren.

Abgeschlossen Ist die Arbeit 
an der Karte oer Achsen der 
Magnetanomalien auf dem Boden 
des Weltmeeres.

Wärterin. „Aber fleißig muß man 
schon sein, das stimmt."

Als die Mädchen am anderen 
Tag Valentine Seibel in der Farm 
trafen, wußten sie schon, daß die 
freundliche Frau, die sie gestern 
mitgenommen hatte, gerade die 
berühmte Schwednewärterin Ist. 
von der man ihnen bereits früher 
viel Gutes erzählt hatte. Und es 
war wohl ein weiteres Glück für 
sie, daß gerade Valentine Mlchai- 
lowna Ihre Lehrmeisterin wurde.

Ein Jahr verging, und die 
Mädchen aus der Stadt bewiesen 
mit gewissenhafter Arbeit, daß es 
nicht nur ihre Laune gewesen 
war, SchXveinewärterinnen zu 
werden. Sie erwarben von An­
fang an den guten Ruf als jun­
ge Menschen, die die reiche Er­
fahrung der älteren Kollegen zu 
schätzen wissen.

Valentine Seibel lehrte die 
Mädchen, wie man die Ferkel 
vollzählig erhält und sie gesund 
großzieht. Sie hatte früher eine 
veterinärmedizinische Fachschule 
absolviert, las aber eifrig Fachli­
teratur und arbeitete stets Hand 
in Hand mit den Tierärzten. Jeden 
Ratschlag der Spezialisten befolg­
te sie gründlich und pünktlich. Was 
sie gut wußte, darüber mußten 
auch ihre Kollegen, besonders die 
angehenden Schweinewärter, un­
terrichtet werden.

Valentine arbeitet zusammen 
mit Raissa Sujewa. Die beiden 
Frauen wetteifern miteinander, 
doch schließt das die gegenseitige 
Unterstützung nicht aus. Die 
Schweinewärter der Nachbarsow­
chose kommen gern in diese 
Farm, um bei den Schrittmachern 
zu lernen.

Woldemar KÖHLER
Gebiet Tschimkent
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